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Mchlerstedt -Vrozch.
Immer neue Sensationen im Srama von
Itachlerftedl! - Frau Koch beschuldigt ihren
Mann eines weiteren Moedanschlags ans
Sirelior Kramer! - Sie schwört, aber ihre
Söhne verweigern den Eid . . .

Eigenbericht aus Halber st ad t.
Die Montagsverhandlung im Halberstädter

Mordprozetz nahm einen sensationellen Ver¬
lauf. Plötzlich behauptete die Ehefrau des
Angeklagten, die ihren Mann weiter schwer be¬
lastet, daß Koch schon einmal, und zwar im
September 1927, versucht habe. Kramer zu
ermorden.  Frau Koch erklärte:

„Als der erste Schutz auf Kramer abgegeben
wurde, war ich an dem Abend in der Bade¬
stube in der Grube. Da hörte ich plötzlich
einen Knall,  konnte aber nicht erkennen,
woher er kam. Als ich zwei Minuten später
herausging, kam mein Mann hinter dem Zim¬
mermannsschuppenhervor, und wir ging n zu¬
sammen nach Hause, wo schon das Telefon
läutete.  Mein Mann wurde sofort zur
Markenkontrolle gerufen und als er zurückkam.
sagte er mir : „Schade, datz ich ihn nicht ge¬
troffen habe, ergingsoschönmitseiner
Frau  brausten bei der Siedlung. Die beiden
konnten aber tüchtig laufen. Die Kugel ist
ihm dicht über den Kopf gegangen." (Große
Bewegung.)

Vorsitzender: „Frau Koch, warum
haben Sie denn davon nie ein Wörtchen ge¬
sagt?" — Zeugin: „Um nicht noch andere
Familien unglücklich zu machen, nachdem
meine Familie schon unglücklich war. Aber es
mutzte einmal herunter vom Herzen. Er hat
mir noch gesagt, er hätte das Gewehr in den
Rüben versteckt. Zwei Tage später ging er
dann nach Frose. wahrscheinlich um das Gewehr
zu meinem Schwager Willi zu bringen." —
Vors .: „Ist das wahr. Frau Koch?" — Zeu¬
gin: „Jawohl , das ist wahr." — Vors .:
„Angeklagter, was sagen Sie dazu?" — Koch
(sehr entschiedenund ruhig) : „Nein, datz ist
nicht wahr. Meine Frau war an dem Abend
gar nicht in der Badeanstalt." — Zeugin
(erregt) : „Doch ist es so, wie ich erzähle." —
Angeklagter: „Nein , du warst ja in der
Wohnung." — Vors .: „Frau Koch, ist das
wirklich wahr?" — Zeugin: „Jawohl ." —
Rechtsanwalt  Dr . Braun : „Und Sie
wissen genau, datz er Ihnen gesagt hat. die
Kugel sei dicht über den Kopf gegangen?" —
Zeugin: „Jawohl , es war schon dunkel." —Rechtsanwalt  Dr . Braun : „Und warum
haben Sie das nicht früher gesagt?" — Zeu¬
gin : „Weil ich niemand anders mehr unglück¬
lich machen wollte: aber fetzt habe ich es ge¬
sagt, weil ich immer als Lügnerin hingestelltwerde."

Vorsitzender, Staatsanwalt und Verteidi¬
gung verzichtetenauf weitere Fragen Als an-
kchlietzend der Zeuge Willi  Koch zum Thema
vernommen wurde, erklärte er unter seinem
wide, datz er von seinem Bruder, dem jetzigen
Angeklagten, niemals ein Gewehr erhalten
?abe und datz sein Bruder auch niemals mit
mm über Waffen oder einen Mord gesprochen
habe. Man kann also bestimmt annehmen, datz
die neue Beschuldigung der Frau Koch eine
neue Lüge ist.

Am Schlutz der Beweisaufnahme schritt das
idericht zur Vereidigung der Frau Koch und
ihrer beiden Söhne Albin und Hans Stölzer,
den eigentlichen Belastungszeugen des Pro-
sesses.. Der Eerichtsvorsitzendehielt Frau Koch
eindringlichvor, datz sie berechtigt sei. den Eid
A verweigern. Trotzdem beschwor Frau
Koch  unter grösster Bewegung im Saal , datz
ulles, was sie ausgesagt habe, reine Wahrheit
sei. Die beiden Söhne verweigerten
den Eid!  Albin sagte kurz entschlossen, datz

nicht schwören wolle. Hans zögerte auf die
»rage des Vorsitzenden fünf Minuten lang und
^klärte dann, datz er gleichfalls den Eid ver¬weigere.

Anschließend beantragte Rechtsanwalt Braun
uuch die Vereidigung der Entlastungszeugen
°e.r Familie Koch. Robert Koch. Willi Kock un.'
leine Frau leisteten der entsprechendenAuffor-
erung durch den Vorsitzendenohne Bedenken

nndie  Schuld des Angeklagten spricht
?tzv eigentlichnur der Schwur der Ehe-
IIuu,  die freilich durch ihren früheren Eid.

sie auf Veranlassung des Polizeikommissars

Kluge geleistet hatte, schon festgelegt war. Der
Sachverständige. Professor Strauch, der zur
Abgabe seines Gutachtens aufgefordert wurde,
erklärte im übrigen die Hauptbelastungszeugin
für zurechnungsfähig.

Heute früh begannen die Plädoyers ; das
Urteil ist heute abend zu erwarten.

(Halb er st adt,  28 . Oktober. Radio-
dienst .) Heute morgen begannen im Mord¬
prozetz von Nachterstedt die Plädoyers. Der
Staatsanwalt hielt seine nur aus Indizien be¬
ruhende Anklage aufrecht und beantragte
gegen Koch die Todesstrafe  und dauernden
Verlust der Ehrenrechte. Die Verteidiger Dr.
Riemeyer, Dessau und Dr. Braun, Magdeburg»
plädierten auf Freisprechung.

Die Arbeitslosenziffer  aller indu¬
striellen Länder der Welt beziffert sich nach den
Feststellungendes Internationalen Arbeitsamtes
zwischen 12 und 15 Millionen. Von den In¬
dustrieländern ist nur noch Frankreich das ein¬
zige Land mit einer kaum nennenswerten
Arbeitslosigkeit.

Die nationalsozialistischeFraktion hat im
Reichstag eine Anfrage wegen angeblicher
Hebelgriffe der Polizei am Tage der
Reichstagseröfsnung  eingebracht.

Der Parteivorstand derDeutschenVolks-
partei  hat den Zentralausschuh der Partei
auf den SV. November nach Berlin einberusen.

Frenzel -Vrozetz.
Hilde und Gertrud Frenze»verprügeln sich
im GerichtÄnal. - Schwörnite Gertrud siir
den Pfarrer Schenk? - Aus Viarrer SchenlS
Erinnerungen. - Krach der Verteidiger.

In Potsdam  geht seit einiger Zeit die
Berufungsverhandlung im Sittlichkeitsprozetz
des Potsdamer Amtsrichters Frenzel,
über den wir seinerzeit eingehend berichteten,
vor sich. Wie erinnerlich, hat die TochterGer¬
trud den Vater schwerster Verfehlungen an sich
beschuldigt, während die Tochter Hilde angeb¬
liche ähnliche Verfehlungen durch den Vater an
ihr abstreitet. Die Entlastungszeugen des in¬
haftierten Amtsrichters bieten alles auf, um
den Gatten und Vater jetzt frei zu bekommen,
lieber die gestrigeVerhandlung wird uns heute
aus Potsdam  berichtet:

Die Montagverhandlung im Frenzel-Prozetz
endete damit, datz sich Gertrud und Hilde Fren¬
zel weidlich verprügelten. Die beiden Schwe¬
stern waren zum ersten Male einander gegen¬
übergestellt worden. Als Gertrud  bet ihren
alten Beschuldigungenblieb, schrie Hilde  laut
auf: „Du lügst! Du Kanaille ! Du hast
unser Elternhaus ruiniert !" Sofort
war die Schlägerei  im Gange. Im ganzen
Eerichtsgebäude hörte man das Schreien
der beiden Geschwister.  Nur mit Mühe
konnte ihr Kampf durch den eingreifenden
Justizwachtmeisterbeendet werden. Der An¬
geklagte Frenzel stürzte weinend mit den Wor¬
ten aus dem Saal : „Ich kann das nicht mehr
mit anhören!" Die Sitzung wurde ausgehoben.

Vor der Gegenüberstellung der Geschwister
kam es zu einer interessanten Aussage Ger¬
truds, als der Vorsitzende, Landgerichtsdirsktor
Hellwig, auf Veranlassung des Verteidigers,
Rechtsanwalt Dr. Brandt , die Zeugin fragte,
ob sie nach Schluß der Sonnabendsitzungin das
Bornimer Pfarrhaus gelaufen sei, um sich dort
mit dem Ehepaar Schenk über den Prozeß zu

Sie Viehdiebe in Golzwarden.
See V»an einer durch Viehdievstahl finan¬
zierten Europareise wird vor dem Slden-
durger Laadesichössenaericht verhandelt.

Eine exemplarischeStrafe wegen Vieh-
diebstahls  erhielten durch das Olden¬
burger Landesschöffengericht  der
1904 zu Ovelgönne geborene Landwirt Emil
Geldes  und der 1907 zu Wiebelskirchenge¬
borene Motorenschlosser (angeblich Klavier¬
lehrer) Fritz Rechlin; während der 1902 zu
Lendrigsen (Kreis Iserlohn) geborene Händler
Adolf Breuker freigesprochen wurde.

Im Sommer d. I . lernten sich Geldes und
Rechlin im Krankenhaus zu Meisen¬
heim  kennen und beide faßten den Entschluß,
mit einem Motorfegelboot über Weser, Rhein
und weiter eine Europareise  zu machen.
Nur wußten sie nicht, woher sie die 1200 NM.
für das Motorboot Hernehmen sollten, denn
beide hatten nichts. Das hinderte sie aber nicht,
inzwischenan eine Butjadinger Zeitung zu
schreibenmit dem Ersuchen, einen Artikel in
die Zeitung zu lancieren, wonach sie beide eine
Europareise machen, unterwegs photographische
Aufnahmen machen wollten und diese dann im
Auslande vorsühren wollten. Geldes sollte der
Kapitän  des Bootes, Rechlin Aufnahme¬
leiter  sein . Janßen fuhr in seine Heimat
nach Golzwarden zu seinen Eltern zurück, Rech¬
lin fuhr bis Osnabrück mit der Bahn uno
machte sich dann zu Fuß nach Golzwarden
auf, wo er alsbald eintraf. Das Boot wurde
bestellt und damit es von der Werst in Ham¬
melwarden  nicht gestohlen wurde, Lbernäch-
tigte Rechlin zunächst im Boot, später im Hause
der Eltern des Geroes. Geldes fuhr jetzt nach
Bremen und bestellte ein Viehtransportauto
für die Nacht vom 1. zum 2. September. Als
er abends nach Hause kam, traf er den Ange¬
klagten Breuker, der in Geestemündeaus der
Haft entlassen worden war und sich angeblich
auf dem Wege nach Vegesack befand. Er mutzte
sich verpflichten, nachts zum Ausladen von Vieh
zu helfen und durfte dafür mit dem Auto nach

Bremen fahren, ohne zu laufen, wie er es bis¬
her gemacht hatte. Nachts gingen alle drei auf
eine Weide bei Golzwarden und wollten hier
vier Kühe holen. Da diese störrisch waren, ließ
man Breuker zurück und Eerdes und Rechlin
gingen auf die nächste Weide und holten hier
zwei  dem Arbeiter Steenken gehörige Milch¬
kühe.  Bald kam das Auto, die Kühe wurden
aufgeladen und Breuker und Eerdes fuhren mit
nach Bremen, Rechlin hatte sich mittlerweile
verdrückt. In Bremen ließ man die Kühe durch
den Viehkommissionär Richter für 680 RM. ver¬
kaufen. Nachdem die Provision und 175 RM.
für den Transport der Kühe abgezogenwaren,
hatte Geldes noch über 600 RM. für sich. Von
diesem Eelde kleidete er sich und Breuker zunächst
ein, sie schafften sich eine Freundin
a n und man verlebte zunächst in Bremen einen
guten Tag. Dann fuhren sie mit ihren Mädchen
nach Detmold  und hier wurden ste vom Arm
der Gerechtigkeit erwischt. Geldes ist geständig.
Er und Rechlinhätten vereinbart, um das Boot
bezahlen zu können, vier Kühe zu stehlen und
diese in Bremen zu verkaufen. Breuker habe
von der ganzen Sache nichts gewußt, dieser sei
nur so dumm mitgefahren. Rechlin bestreitet
alles. Von dem Viehdiebstahl habe er nichts
gewußt, er sei der Ansicht gewesen, Geroes
würde das Geld für das Boot besorgen. Zur
Zeit des Diebstahls habe er im Boot geschlafen
und erst am anderen Tage von dem Diebstahl
erfahren. Das Gericht legt das Geständnis des
Geldes zugrunde und verurteilt Eerdes wegen
Diebstahls und Betruges zu IlL Jahren
Gefängnis.  Trotz seiner Vorstrafen billigt
es ihm noch einmal mildernde Umstände zu.
Der Betrug liege darin, datz einer der Käufer
der beiden Kühe dem Steenken schadensersatz-
pflichtigsei. Da auch Rechlin wegen Diebstahls
vorbestraft ist, erhält er sechs Monate Ge¬
fängnis.  Breuker wird freigesprochen.

unterhalten . Gertrud  Frenzel , die unter den
Vormund Dr. Stappenbecks , estellt wurde, da¬
mit sie nicht dauernd unter dem Einfluß des
Pfarrhauses stehe, mußte diese Frage bejahen.
Der Vorsitzende, der Gertrud schon am Sonn¬
abend ausdrücklich gebeten hatte, jede Fühlung
mit dem Pfarrhause zu vermeiden, ersuchte
Gertrud Frenzel nochmals, derartige Besuche
und Gesprächeein für allemal zu unterlassen.

Hilde  Frenzel , die nun als Zeugin auf-^ ' ' an und
en vor.

, . daß Du
mir erzählt hast, für den Pfarrer zu
schwärmen ?" Gertrud: „Jawohl , das
bestreite ich, ich weiß davon nichts? Hilde:
„Ich erinnere mich genau, daß Du mir gesagt
hast, der Pfarrer sei Dein Ideal ."
Gertrud: „Ich weiß davon nichts." Hilde?
„Du lügst, Du bist eben ein anderes Mädel ge¬
worden. Ich führe das darauf zurück, datz Dich
die Frau Pfarrer Schenk, vielleicht in bester
Absicht, aber zu unserm Unheil, beeinflußt hat?

Als der Sachverständige Sanitätsrat D»
Lippmann Gertrud ins Kreuzverhör nahm,
mutzte das Mädchen zugeben, datz und in well
cher Weise sie von Frau Pfarrer Schenk
beeinflußt  worden ist. Die intimsten Dangt
aus ihrem Eheleben hat diese Hüterin der Sitte
und Moral von Bornim dem kaum dem Kin¬
desalter entwachsenenMädchen mit unverkenn¬
barer Freude an der Geilheit  des The¬
mas erzählt . . . und was den Herrn Pfarrer
anbetrifft , so muß noch berichtet werden, datz
sich am Montag auch jener Ehemann als Zeuge
gemeldet hat, dessen Gattin seinerzeit von
Pfarrer Schenk zum Ehebruch ver¬
führt  worden ist. Aus diesem Erlebnis des
Pfarrers war ein Mädchen  und eine Schei¬
dung hervorgegangen.

Als am Nachmittag in der Zeugenverneh¬
mung fortgefahren werden sollte, kam es zu
einem neuen Zwischenfall, der schließlich so er¬
regte Formen annahm, daß die beiden Vertei¬
diger, die Rechtsanwälte Brandt und Blumen-
hain , die Verteidigung niederlegten. Der Vor¬
sitzende, Landgerichtsdirektor Hellwig, warf
Hilde Frenzel vor, daß die Erregung, in der sie
auf Gertrud eingeschlagen habe, doch nur künst¬
lich gemachtund „Theater " sei.  Dr . Hell¬
wig meinte, sich derartige Szenen verbitten zu
müssen und glaubte, diese Bitte noch durch die
Drohung unterstreichen zu sollen, daß er wid¬
rigenfalls Hilde sofort abführen lassen werde.
Daraufhin bekam Hilde Frenzel einen
Schreikrampf  und brach zusammen. Rechts¬
anwalt Dr. Brandt  erhob sich, um gegen die
Ausführungen des Vorsitzenden zu protestieren.
LandgerichtsdirektorHellwig antwortete auf die-
stn Protest, indem er der Verteidigung das
Wort entzog und die Sitzung schloß. Als beide
Anwälte in äußerster Erregung sich das Vor¬
gehen des Vorsitzendenenergisch verba¬
ten,  wies Herr Dr. Hellwig darauf hin, daß
wertere Erklärungen zwecklos seien, da die Sit¬
zung geschlossen wäre. Eventuelle Mitteilungen
seien schriftlicheinzureichen. Daraufhin legtenDr. Brandt und Dr. Vlumenhain die Ver¬
teidigung nieder.  In der diesbezüglich
abgegebenen Erklärung heißt es : „Die un¬
begründete Einstellung des Vorsitzendengegen¬
über der Zeugin Hilde Frenzel in Verbindung
mit anderen Vorkommnissenvor und während
der Verhandlung haben uns zu der Ueberzeu-
gung gebracht, datz für uns keine Möglichkeit
mehr besteht, unsere Pflicht als Verteisiger
weiter zu erfüllen und an der Wahrheitserfor¬
schung erfolgreichmitzuwirken."

Trotzdem will der Vorsitzendeam heutigen
Dienstag weiter verhandeln und für Frenzel
einen Offizialverteidiger bestellen. Es ist na¬
türlich fraglich, ob Frenzel diesen Offfizialver-
teidiger auch ohne weiteres annimmt. Es ist
fein gutes Prozeßrecht, wenn er verlangt , daß
dem neuen Verteidiger Zeit zum Aktenstudium
gegeben wird. Da aber das Aktenstudium im
Falle Frenzel eine äußerst schwierigeund um¬
fangreicheArbeit ist, besteht die Wahrscheinlich¬
keit, datz die Prozeßpaufe länger als vier Tage
dauern wird. Dann aber müßte der ganze
Frenzel-Prozeß auf GrrM der Strafpr -Zuord¬
nung noch einmal (also ' 8 dritten Male) von
vorn begonnen werden.
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Was Ms« it VraaakÄweig? WeWira«.rerENaveahaadel
Xeichseesieemis.
VokzetMttSMe.

(Berlin , 28. Oktober.  Radiodienst .)
NeichsinnenministerDr. Wirth  hat an die
braunschweigische Negierung ein Schreiben ge¬
richtet, in dem er erklärt, daß er sich die Ent¬
scheidung über die weitere Zahlung der Reichs-
Zuschüsse für Polizei zw  ecke des Landes
BraunschweigVorbehaltenmüsse. Ueber dir Be¬
gründung zu diesem Schritt war Näheres noch
nicht zu erfahren; er soll mit dem Fall des
Ministers Franzen  in Verbindung stehen^

Amtlich wird mitgeteilt: „Der preußische
Justizminister hat aus Grund eines Berichtes
des Generalstaatsanwalts beim Berliner Land¬
gericht I den Reichsminister des Innern er¬
sucht, die Genehmigung des Reichstages zur
Strafverfolgung seines Mitgliedes, des braun¬
schweigischen Ministers des Innern und für
Volksbildung Dr. Franzen, wegen des Ver¬
gehens der Begünstigung herbeizusühren."

Der braunschweigische Nazi-Minister Dr.
Franzen, der bis zu seiner Wahl zum Nazi-
Vertreter in der braunschweigischen Regierung
preußischer Amtsgerichtsrat in Kiel war. ist in¬
zwischen aus dem preußischenIuitizdienst aus¬
geschieden. Franzen bat damit einem Diszipli¬
narverfahren gegen sich alle rechtlichen Möglich¬
keiten genommen.

30 neue Gesetze.
(Berlin,  28 . Oktober. Radiodienst .)

Das Reichskabinetttrat heute vormittag 11 Ikhr
zur Beratung der Finanzsragen zusammen. Das
Finanzprogramm soll am Sonnabend fertig
sein, damit es am Dienstag bereits dem Reichs¬
rat vorgelegt werden kann. Es wird mit Ge¬
setzen zur Steuerreform und Finanzresorm ge¬
rechnet, und zwar spricht man von 3 0 neuen
Gesetzentwürfe  n. Am Freitag sollen Be-

Minister Franzen. -
sprechungen mit den Finanzministern der Län¬
der geführt werden.

Keine Entscheidung im Berliner Streik.
(Berlin,  28 . Oktober. Radiodienst . !

Die Besprechungen des Reichsarbeitsministers
mit den Vertretern der beiden Parteien der
Berliner Metallindustrie dauerten gestern bis
in die späten Abendstunden an. Die nächste
Sitzung der Zehnerkommisfionwird erst statt¬
finden, wenn  in unverbindlichen Besprechun¬
gen gewisse Vorbedingungen für eine Annä¬
herung  beider Parteien geschossen find.

Kino-Kassiererin Lbersallen.
Aus Berlin  wird berichtet: Ein dreister

Raubüberfall wurde gestern nachmittag in
einem Hause in der Großen Frankfurter Straße
ans die Kassiererin Stock des im Hause befind¬
lichen Filmpalastes „Luna" von einem unbe¬
kannten Täter ausgefiihrt. Die Kassiererin
wurde im Treppenslur niedergeschlagen und
eines Kossers beraubt, in dem sich 1K99  RM.
befanden.

Der Aeltestenrat des Reichstages
ist sür Donnerstag, 4 Uhr nachmittags, einbe-
rusen worden. Aus der Tagesordnung stehen
die Aenderung des Diätengesetzesfür die Ab¬
geordneten und Veränderungen in der Platz¬
verteilung im Plenarsitzungssaal des Reichs¬
tages. Dabei dürfte es sich vor allem um die
Plätze der K Volksnationalen handeln, die bis¬
her bei der Staatspartei saßen.

In Berlin fand eine Besprechung des zustän¬
digen Ministers mit den preußischenEeneral-
staatsanwälten statt, in der angeregt wurde,
mehr als bisher statt längeren Freiheitsstrafen
Geld st rasen  zu verhängen.

DieSOebmmenßnVietrichsdors
IS AngeftMe« it GMilgniS deftra't. -
Schwarze GetzrlmssndS. - Kratze Mtzwirt-
schaft durch Geeicht destiitigt».gedeaadmaeit.

Wolffmeldung aus Kiel .) In dem
Prozeß wegen der Schiebungen im Marins¬
sperrdepot Dietrichsdors wurde das Urteil ver¬
kündet. Von den 11 Angeklagten, früheren An¬
gestellten und Arbeitern des Depots und
Kieler Kaufleuten, wurden 13 zu Gefäng¬
nisstrafen  von drei Wochen bis zu zehn
Monaten verurteilt,  während ein Ange¬
klagter freigesprochen wurde. Bis aus zwei srü-

22 deren Buchführern des Depots , dis als Haupt¬
schuldige angesehen wurden, ist sämtlichen An-

zgeklagten Strafaufschub  zugebilligt wor¬
den. In der Urteilsbegründung wird darauf
hingewiesen, daß der Hauptangeklagte dieses
Prozesses das unsichtbare System  des
Betriebes gewesen sei. Die Mißwirtschaft auf
dem Sperrdepot und das Ve st eben schwar¬
zer Geheimfonds  hätten sich als un¬
heilbar  erwiesen. Die von den Angeklagten
begangenen Vergehen bilden nach Ansicht des
Gerichts nur einen Bruchteil  der wirk¬
lich auf dem Depot begangenen Straftaten.
Mithin habe sie das Gericht nicht als Sünden-
böcke allein verantwortlich machen wollen.

Die Verhandlung, die zum großen Teil we¬
gen Gefährdung der Staatssicherheit unter Aus¬
schluß der Oesfentlichkeitstattfand, ergab, daß
die ungeheure Mißwirtschaft aus dem Sperr¬
depot und das Bestehen eines sooenannten
schwarzenGeheimfonds die Verfehlungen der
Angeklagten begünstigt hat. Einwandfrei fest¬
gestellt wurden Verfehlungen der Angeklagten
aus dem August 192g, als am Kai des Kieler
Hafen« zehn Faß Oel und sechs Rollen Tau¬
werk, die mit einem Boot des Sverrdepots aus
dem Marinearsenal Herausgebolt worden
waren, beschlagnahmt wurden. Die bei dieser
Schiebung gefaßten Angeklagten haben unge¬
fähr 29 weitere ähnliche Schiebungenzugegeben.
Alle Schiebungen find mit der größten Frechheit
ausgesührt worden. So wurden von dem gut¬
gläubigen Depotvorstand Bestellzettel unter¬
schrieben, ohne daß aber die bestellten Waren
und Mengen geliefert worden wären. Die
Lieferanten, die mit den Depotangestsllten
unter einer Decke stecken, schickten vielmehr nur
die Rechnungen und teilten sich mit den Depot¬
angestellten und Magazinarbeitern in die er¬
schwindeltenBeträge.

Das MWstßee irr GWetzen
Die Queiß, ein Nebenfluß der Oder, führt

Hochwasser; Lei Lauban bildete sich ein großer
See, in Mark-Lissa sind Häuser unterspült. Das
Gebiet der Nektzeregulierangist gleichfalls voll¬
kommen überschwemmt, ebenso das Spreegebiet
bei Neusalza-Spremberg.

Nach den Mittagsmeldungen haben die Un-
wetterschäden in Niederschlesien  kata¬
strophale Ausmaße erreicht. In Görlitz  sind
mehrere Straßen überflutet. In der Gegend
von Freystadt stehen drei Dörfer unter
Wasser  und sind von der Außenwelt abge-
fchnitten. Pioniere aus Elogau  sind zur
Hilfeleistung ausgeboten. Ein großer Katzbach-
Damm ist gebrochen. Das Bobertal gleich einem
langen See aus dem einzelne Gehöfte als In¬
seln herausragen.

Ueberall Schnee!
In den deutschen Gebirgen hat das Winter¬

wetter eingesetzt. Auf dem Säuling bei Füßen
(Allgäu) lregt ein Meter Neuschnee; in Oberst¬
dorf trafen schon die ersten Skisahrer ein. Aus
Schreiberhau wird ein halber Meter Neuschnee
gemeldet. Außerdem waren auf der Schnee-
kvppe bereits S Grad Kälte.

Mord im Kaffeehaus.
Am Montag wurde in Düsseldorf  der

Kaffeehausbesitzer und Großaktionär Walter
Eordon von seinem Schwager, einem Kauf¬
mann Trobitz, durch drei Revolverschüssege¬
tötet. Der Täter , der noch am Sonntag abend
geschäftliche Angelegenheiten mit Eordon be¬
sprochen hatte, stellte sich nach der Tat der
Polizei. Er gab an, den Mord aus freiem An¬
trieb und in vollem Bewußtsein ausgeführt zu
haben. Die Motive des furchtbarenVerbrechens
sind vorläufig noch unbekannt.

28  Versieuke veektziittel.
Aus Neuyork wird eine Kohlenstaub-Explo¬

sion in einem nordamerikanischenBergwerk ge¬
meldet. Dadurch wurden 28 Bergleute
verschüttet.  Bisher konnte ein Toter ge¬
borgen werden. Die übrigen Bergleute sind
noch eingeschlossen; an ihrer Rettung wird ge¬
arbeitet.

Raubübersall in Köln.
Am Montag vormittag wurde in Köln-

Klettenberg die Inhaberin eines Zigarren¬
geschäfts von einem Räuber überfallen, ge¬
knebelt und am Ladentisch fest gebunden.
Dem Verbrecher fielen sieben Mark in die
Hände. Nach der Tat entkam der Räuber, des¬
gleichen sein Komplize, der vor dem Laden
Schmiere gestanden hatte ; beide sollen aber
erkannt sein. Als die Kinder der Uebersallenen
die Mutter in ihrer verzweifelten Lage vor¬
fanden. riefen sie Nachbarn herbei, die die
Frau befreiten.

Spritschmugglervrteil.
Im Kösliner  Spritschmugglerprozeß

wurden die Hauptangeklagten, die Kaufleute
Baschkin und Vutterflam zu je einem Jahr
zwei Monaten Eesängnis und zur Zahlung
einer Geldstrafe von über einer Million
Reichsmarkverurteilt . 1k Angeklagte erhielten
neben Gefängnisstrafen bis zu einem Jahr
hohe Geldstrafen im Gesamtbetrag von zirka
drei Millionen  Reichsmark. Wegen Man¬
gels an Beweisen wurden zehn Angeklagte
freigesprochen. Endlich wurde auf Einziehung
des Kutters „Ko. 58" erkannt.

Schülerfreitod.
In Kempten (Allgäu ) erschoß sich der

IKsährige Oberrealschüler Walter Kreher wäh¬
rend der Unterrichtszeit aus der Toilette der
Schule. Die Motive des tragischen Freitodes
find unbekannt; bei seinen Lehrern und Kame¬
raden war Kreher sehr beliebt.

Angetrunkener Motorradfahrer.
Ein angetrunkener Motorradfahrer raste in

Eelsenkirchen  mit seinem unbeleuchteten
Motorrad in eine Passantengruppe. Der In¬
genieur Krosch wurde sofort getötet; der Arzt
Dr. Buchmüllererlitt schwere Verletzungen. Der
gewissenloseMotorradfahrer und sein Sozius
wurden eoenfalls erheblich verletzt.

Drei Jahre Zuchthaus sür Spionage.
Vom ersten Strafsenat des Breslauer

Oberlandesgerichts wurde der 32jährige frühere
SchupobeamteRauner nach längerer Verhand¬
lung, die unter Ausschluß der Oesfentlichkeit
stattfand, zu drei Jahren Zuchthaus verurteilt.
Rauner soll Landesverrat zugunsten Polens
verübt haben.

Für die Opfer der Grube Maybach  hat
Reichskanzler Brüning aus seinem Fonds
1999 Mark gespendet.

Was es heute in Abessinien noch gibt.
(London,  28. Oktober. Radiodienst .)

Am Tage der Krönung des neuen Kaisers von
Abessinienwird eine Verordnung erlassen wer¬
den, die bestimmt, daß mehrere tausend Sklaven
freigelaffen werden sollen. Man befürchtet auch
in französischen Kolonialkreisen, die den Skla¬
venhandel in und nach Abessinienduldeten, daß
diese Maßnahme im Lande SchwierigkeitenHer¬
vorrufen wird. Die Gegner dieser Kaiserpolitik
wollen die Absicht des Herrschers noch zunichte
machen.

Italienischer National ^ "nkel.
Der italienische Außenminister Grandi hat

auf dem faschistischen Kammerbüro einen Gesetz¬
entwurf eingebracht, nach welchem es oen
italienischen Beamten der Diplomatie und dem
Konsulatspersonal verboten ist, Auslände¬
rinnen  zu heiraten.

Chinesin wird Fräulein Doktor.
Fräulein Srso Mei-Jang , eine junge Chine¬

sin, ist die erste Frau , die die Würde eines
Doktors rer. pol. in der neueröffneten Hoch¬
schule für Politik inGenf  erhielt . Das Thema
ihrer Doktorarbeit lautete : „Der Anteil der
Frau an der englischenGenossenschaftsbewe¬
gung."

Amateurvoxmeister.
Bei den Mannschaftskämpfenim Amateur¬

boxen,  die gestern abend in Berlin  durch¬
geführt wurden, blieb der Verein Tennis-
Borussia mit 12 : 4 Punkten Sieger und behielt
dadurch den von ihm verteidigten Meistertitel.

Auf der Grube „Carolus Magnus" bei
Aachen ist gestern ein wilder Streik aus-
gebrochen» von der die Hälfte der Belegschaft
ersaßt worden ist.

Reichsregierung und Preußenregierung lassen
eine Erklärung los, in der sie sich angesichts der
heutigen schweren Zeit  gegen allzu-
viele gesellschaftliche Festveranstaltungen aus.
sprechen.

Notizen aus aller Welt. In Konstantinopel
sind gestern aus bisher unbekannter Ursache
mehrere Häuser eingestürzt.  Dabei
haben 21 Personen den Tod gefunden. Die
Untersuchungüber die Ursache des folgenschwe-
ren Unglücks ist noch im Gange. — Aus Rio
de Janeiro wird die von Neuyork aus verbrei¬
tete Meldung dementiert, nach der der Kapitän
des Hapagdampfers „Baden"  verhaftet
gewesen ist. Der Kapitän soll sich stets aus
reiem Fuß befunden haben sich jetzt an Bord

der „Baden" bereits aus der Weiterreise befin¬
den. — Wie aus Aachen gemeldet wird, ist in
Alsdorf  ein weiterer Steiger tot geborgen
worden und ein Schwerverletzter  des
Grubenunglücks im Krankenhaus gestorben.
Insgesamt sind jetzt 263 Tote zu verzeichnen. -
Der Reichsverkehrsministerv. EuSrard wird in
das Saargebiet fahren, um den Reichspräsiden¬
ten und die Reichsregierung bei der Beisetzung
der Opfer der Maybach - Grube  zu ver¬
treten. — Der Reichspräsidenthat als Hilfe für
die Opfer der Bergwerkskatastropheauf Grube
Maybach  einen Betrag von 10 060 RM. aus
seinem Dispositionsfonds bewilligt. — Amtlich
wird mitgeteilt : Nach Anordnung der Reichs¬
regierung, der preußischen und bayerischen
Staatsregierung setzen am Mittwoch, dem Tage
der Beisetzung der Opfer des Unglücks auf Ernte
Maybach, die öffentlichenGebäude in Preußen
und in der bayerischenPfalz die Flaggen ans
Halbmast.

Unsere iSgtteke LreSMung r
Das Attentat.

Von
Jo Hans Rösler.

lNachdruck  verboten.)
Das Begebnis.

Am 23. März ereignete sich in der Grube
„Mariazell" unweit von Dunsburg folgende
Begebenheit:

Die Belegschaftdes Stollens Westost3 war
vollzählig eingefahren. Es waren zehn Mann,
wohlerprobte Bergleute, die vor zwei Jahren
aus Freiburg herübergekommen waren, junge
Arbeiter ohne Familie. Die Bohrer fraßen sich
hämmernd in das Gestein und brachenpolternd
große Stücke los. Da ertönte eine Glocke als
Warnungszeichen für den nahenden Förderzug.
Mechanischtraten die Arbeiter zur Seite.
Schon leuchteten die roten Signallampen vor
der Maschine auf, als plötzlich die Bremsen
laut kreischtenund der Zug mit einem jähen
Ruck hielt.

Drei harte Pfiffe. Die Belegschafteilte hin¬
über. Da schrie es von der Maschine: „Zurück!
Gefahr! Zurück!"

Der Führer der Maschine sprang herunter,
lief schnell vor den Zug und bückte sich. Er
hob etwas auf und brachte es in das Licht der
Signallampen . „So eine Schweinerei!" fluchte
der Mann.

Die anderen liefen herbei. „Was ist los?
Was ist geschehen?" — „Seht euch das an!"
hielt ihnen der Maschinenführer sechs Dyna¬
mitpatronen entgegen. Sie waren mit einem
dünnen Draht zusammengebunden. „Hier auf
dem Gleis lagen sie. Ein Meter weiter und
wir wären alle erledigt gewesen."

Man schickte einen Arbeiter in die Direktion
und ließ den Vorfall berichten. Wenige Minu¬
ten später kamen einige Herren.

Die Untersuchung.
In der Direktion rief das geplante Attentat

große Erregung hervor. Ein Versehen schien
ausgeschlossen. Erstens hatten in den letzten
Monaten keine Sprengungen stattgefunden und
zweitens bewies der Draht , der um die sechs
Patronen lag. die verbrecherischeAbsicht des
Täters . Die Sprengpatronen, wie sie hier auf¬
gefunden wurden, waren die üblichen, die in
Bergwerken zur Ausschließungneuer Stollen
verwendet wurden. Sie lagen stets einzeln ver¬
packt, so daß es sich hier nur um eine plan¬
mäßige Vorbereitung zu einem Verbrechen
handeln mußte.

Karl Kretzschmar, der Führer des Fd'rder-
zuges bekam für sein umsichtiges und tapferes
Eintreten eine öffentliche Belobung am Schwar¬
zen Brett und zugleich, gemäß den Bestimmun¬
gen der Bergwerksdirektion, eine Prämie von
2000 Marl für Verhütung eines schwerwiegen¬
den Betriebsunfalles. Eine Untersuchungs¬
kommission wurde eingesetzt. Man forschte nach
dem Vorleben und Aufwand einzelner Leute.
Außer der Belegschaftwar seit Tagen niemand
in den betreffenden Stollenabschnitt gekommen.
Anderseits wäre von der Belegschaft bei Ge¬
lingen des Attentats keiner am Leben geblie¬
ben. Und doch mußte unter ihnen der Täter
ein. den vielleicht Rache oder eine parteipoliti-
che Verpflichtung zu dieser verbrecherischen

Tat trieb. Aber man fand keinerlei Ver¬
dachtsmomente. Die Untersuchung drohte, erf¬
olglos zu verlaufen.

Der Zwischenfall.
In der Wohnsiedlung der Gruppe ..Maria¬

zell" tauchte plötzlich eine unbekannte Frau
auf. Sie nannte sich Eva West und gab an.
eine Nichte des Maschinenführers Kart
Kretzschmar zu sein. Sie kam aus Berlin und
wohnte bei ihrem Onkel. Durch ihre blonde
Schönheit fiel sie überall auf und bald drang
auch die Kunde von ihr in die Räume der
Bergwerksdirektion. Man ließ Karl Kretzschmar
rufen.

„Bei ihnen wohnt eine Frau ?" — „Ja ." — ,
„Wer ist sie?" — „Meine Nichte." — „Soviel
wir erfuhren, wurde sie noch nicht polizeilichI

gemeldet." — „Ich werde es morgen nach¬
holen." — „Gut. Aber es muß bis morgen
mittag geschehen. Sonst machen Sie sich straf¬
bar. Uebrigens — sollte die Verwandtschaft
ein wenig zu weitläufig sein, so dürfte es sich
für Sie empfehlen, lieber die Abreise der Da¬
me zu veranlassen da wir in unseren Sied¬
lungshäusern das Hausherrenrecht haben."

Damit war die Unterredung beendet.
Das Unkallverhütungsgesetz.

Neun Uhr dreizehn fuhr der Schnellzug D.
345 auf der Station ein. Es waren wenige
Reisende auf dem Bahnsteig. Aber alle schau¬
ten interessiert nach der blonden, schönen Frau,
die sich herzlich von dem ungepflegren Berg¬
mann Karl Kretzschmar verabschiedete. De:
Zug fuhr ab.

Eva West lief durch den Gang und benot
ein Abteil, das leer war. Weniae Minuten
später kam noch ein einfacher Mann hinzu.
„Darf ich Lei Ihnen Platz nehmen?" fragte er
höflich. -

„Bitte ." — „Eine Reise zu zwes ist ange¬
nehmer." — „Das kommt darauf -M '?-.-k- iuVrr>
zeihen Sie eine indiskrete Frage" rückte setzt
der Fremde näher, „ich habe Sie schon auf der
Station beobachtet, wo sie einstiegen. Der
Mann war wohl Ihr Vater?"

Eva West sah ihn spöttisch an. „Eher das
Gegenteil." — „Das ist nicht möglich", entgeg-
nete der Fremde, „eine so junge und fesche
Frau , wie Sie . und er?" — „Das ist wieder
übertrieben. Ich hatte aeschäitlichmit ihm zu
tun." — „Was für Geschäfte?"

Die Dame wurde stutzig. „Was geht Sie
das an?" — „Nichts. Verzeihung." — „War
sind Sie eigentlich?" — „Maschinenführer."
„Bei der Bahn ?" — „Früher einmal. A
wurde vorigen Monat entlassen. Jetzt fahre
ich in den oberschlesischen Bezirk, wo man mil
eine Stellung als Führer der Förderzüge ange-
boten hat."

Eva West sah interessiert auf. „Sie haben
also kein Geld?" — „Leider nicht." — „Wollen
Sie tausend Mark verdienen?" — „Mir Ver¬
gnügen." — „Ganz gleich auf welche Werse?
— „Wenn es sein muß. auch das. llebri-
gens . . ." — Der Fremde unterbrach siÄ
zögerte, weiter zu sprechen.

„Was?" — „Ich wurde aus der Eisenbahn
wegen einer kleinen Veruntreuung entlasten.
— „Das ist interessant", sah ihn Eva West an,
„dann sind Sie der Mann , den iA suche." "
„Wieso?" sprang der Fremde auf.

„Bleiben Sie sitzen. Kennen Sie die Bv
stimmung in dem für das ganze Reich gültige«
Vergwerksgesetz. nach der jeder für Verhütung
eines geplanten Attentats , das Menschenlsbe«
erfordert, eine Prämie von zweitausend Mau
erhält?" — „Nein." — „Die Bestimmung cP
stiert. Ich lebe von ihr. Sie können, wen«
Sie mithalten wollen, tausend Mark verdiene»
Hören Sie setzt gut zu. Ich gebe Ihnen leck«
Dynamitpatronen, wie sie in den Bergwerke«
verwendet werden. Wenn Sie am achten Tag
den Förderzug fahren, haben Sie die Patrone«
in der Tasche. Ungefähr dreißig Meter vor
einer arbeitenden Belegschaft bremsen
plötzlich auffällig Ihren Zug. springen vor di«
Maschineund tun so. als ob Sie die Patrone«
rechtzeitigauf den Schienen entdeckt hätten ««"
sie aufheben. Die Sache ist völlig ungefähr.
lich." — „Haben Sie das schon ausprobiert"
— ..Sch», oft. Erst vor drei Tagen wieder-
hier. Der alte Mann, den Sie meinen Vates
nannten, hat die Sache sehr geschickt gemacht
— „Das ist interessant." — „Also, was W
Wollen Sie halbpart mitmachen? Haben b
alles verstanden?" §

„Gewiß, ich habe alles sehr gut verstanden>
erhob sich setzt der Fremde, „und es ist mir eV >
Freude, durch Sie tausend Mark zu verdiene»
Aber nicht, wie Sie glauben, die tausend Mrw
Unfallverhütungsprämie, sondern die taust«"
Mark Belohnung, die für Ihre Verbaftn«̂
ausgeschriebensind und um
Ihnen schon von Berlin nach
bin."

derentwillen
hi« «chgerev
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Schauwiekhaus: Grand Hotek.
, Das dreraktige Lust¬

spiel hält, was sein
Name verspricht. Imi
Grand Hotel findet Erl
den Anschluß, im Grans
Hotel wird hundertpro¬
zentig geflirtet und sou¬
piert. Da Er , ebenso
frech wie verliebt, aufs ^
Ganze geht, ist es nur natürlich, daß Er eine
ganz große Zeche macht. Nächst der Liebe dreht
es sich also die drei Akte hindurch darum, wer
diese aus allerhand Ziffern bestehende Hotel¬
zeche bezahlt. Denn bezahlt muß am Schluß
schon werden, trotz aller Wiener Gemütlichkeit.
Indes auch dieses große Rätsel wird gelöst. Das
Geld schenkt Ihm großmütig ein schwerreicher
Frankfurter Rothschild, der an der interessanten
Dreistigkeitdes jungen Draufgängers seine Helle
Freude hat. Zudem darf dieser (gutes happy
end) auch die so stürmisch eroberte geliebte
Frau , die vorher einem reichen Geldmanne ge¬
hörte, mitnehmen. — Gewiß, im Leben wird
das nicht immer so glatt gehen, man würde da
wohl viel eher mit dem Staatsanwalt Bekannt¬
schaft machen, doch der Schreiber dieser amüsan¬
ten Geschichte brauchte es mit den Realitäten
des alltäglichenDaseins nicht so genau zu nehmen.
Hauptsache, daß das Publikum seinen Spaß hat.
Für diesen Spaß sorgten Direktor Hellwig, Frl.
Obereigner, Herr Gogol, Herr Neumann, Herr
Thierfelder, Herr Delsan und Herr Juhr . Mit
unterschiedlicherGelegenheit zum Können na¬
türlich. Der, der das Ding zu drehen hat,
wurde von Herrn Hellwig  gespielt . Recht
famos, mit Liebenswürdigkeit und Geschicklich¬
keit. Solche leichten Figuren liegen ihm. All¬
zulange hat er gefeiert und der reiche Beifall
und die Blumen mögen ihn daran erinnern,
daß er nicht nur hinter dem Vorhang, sondern
auch auf der Bühne ein gern gesehenerGast ist.
Frl . Obereigner  war eine gute Partnerin.
Sicher, gewandt in Spiel und Sprache und
figürlich die Aufmachung der großen — Dame.
Wie immer trefflich war Herr Iuhr  als Ober¬
kellner. So oft man diesen Herrn auch sieht,
man ist immer restlos befriedigt. Das „Grans
Hotel" wird die ganze Woche hindurch gespielt.

Wie steht's beim Konsumverein?
' Uns geht heute der folgende Bericht von der

Konsumleitung zu: Der Konsum- und Spar¬
verein für Rüstringen und Umgegendhielt am
Sonntag im Eewerkschaftshaus seine ordent¬
liche Vertr  e t e r v e r sa m m l u ng  ab , die

Hut besucht'war. Sämtliche Verteilungsstellen
waren vertreten. Der Geschäftsführer Rabe
gab den Bericht überdas verflossene
Geschäftsjahr  1929/30, der den Vertretern
auch gedruckt vorlag. Die Mitgliederzahl be¬
trug danach 12 996, mithin etwas mehr als
1928/29. Der Umsatz  in sämtlichen Vertei¬
lungsstellen belief sich auf rund 4 l̂ Millionen
Reichsmark, war also um 186 999 RM . gerin¬
ge r a l s im Vorjahr.  Die schlechte Wirt¬
schaftslage ist auch an den Konsumvereinennicht
spurlos vorübergegangen, Lurch erhöhte Werbe¬
tätigkeit will man in Zukunft die Verbraucher
mehr für den Genossenschaftsgedankeninter¬
essieren. Die Eigenbetriebe haben sich verhält¬
nismäßig gut entwickelt. In seinen wetteren
Ausführungen ging der Referent auf die Arbeit
der Konsumvereineund ihre besondereStellung
in der Wirtschaft ein. Markante Beispiele aus

der Praxis zeigten recht deutlich, welche Maß¬
nahmen gerade in der Gegenwart von bestimm¬
ten Wirtschaftskreisenergriffen werden, um die
nur auf Selbsthilfe angestelltenVerbraucherorga¬
nisationen aus jede nur erdenkliche Art zu schä¬
digen und in ihrer Fortentwicklungzu hemmen.
— Die Aussprache  ließ die Einmütigkeit
aller Vertreter erkennen, daß man den den
Konsumvereinen aufgezwungenen Kampf zu
führen wissen werde, damit deren Tätigkeit i' h
nach wie vor zum Wähle der organisierten Ver¬
braucher auswirken könne.

Nach Genehmigung der vorgeleg¬
ten Bilanz  wurde dem Vorstand Entlastung
erteilt und in den Aufsichtsratdie turnusmäßig
ausscheidenden Mitglieder Frau Bubat, Ortner
und Gratopp wiedergewählt. Für das laufende
Geschäftsjahr soll wiederum eine Rückver¬
gütung von drei Prozent  ausgeworfen
werden. Die Höhe der anzunehmenden Spar¬
einlagen wird durch Beschlußauf 2 Millionen
Reichsmarkbegrenzt.

Zu Beginn der Versammlung lief ver
neueste Film  der Fortbildungskommission
des Zentralverbandes deutscher Konsumvereine
„Aufwärts durch Selb st hilf  e", der bei
allen Teilnehmern Anklang fand. Der Film
gibt in gut gelungenen Aufnahmen einen Ein¬
blick in das Arbeitsgebiet der dem Zentralver¬
band deutscher Konsumvereine angeschlossenen
Konsumvereineund soll in den demnächst statt¬
findenden Bezirksversammlungen allen Mit¬
gliedern gezeigt werden.

Kleine Feuer in Bant . Gestern nachmittag
entquoll einem Keller in der Wachtelstraße
dichter Qualm. Die herbeigerufene Werftfeuer¬
wehr beseitigte jede Gefahr. Am Abend mußte
die Werftfeuerwehr zu einem Schornsteinbrand
in der Börsenstraße ausrücken. Auch diese
Sache war unbedeutend.

Boßelwettkampf zwischen Rüstersiel und
Heppens. Folgender Bericht geht uns zu: Am
vergangenen Sonntag fand auf der Straße
Rüstersiel- Fedderwardergroden der langerwar¬
tete Revanchekampfim Boßeln zwischen den
Vereinen Rüstersielund „Lik ut de Hand" statt.
Herausforderer war Rüstersiel. Geworfen
wurde in fünf Gruppen zu je fünf Mann.
Pünktlich um 2.39 llhr nahm der Kampf seinen
Anfang und da er sehr interessant zu werden
versprach, waren die Zuschauer zahlreich ver¬
treten. Da beide Vereine über sehr gute Kräfte
verfügen, war es im Anfang sehr schwer, zu
sagen, wer den Sieg davontragen würde. Wäh¬
rend die dritte Gruppe von „Lik ut de Hanb"
schon auf dem Hinwege ein Plus von fünf
Wurf für sich buchen konnte, konnten die an¬
deren Gruppen sich so ziemlich die Balance
halten. Aber auf dem Rückwege zeigten die
Heppenser, daß sie den Rüstersielerndoch gewal¬
tig überlegen waren. Als das Spiel zu Ende
war, mußte Rüstersiel sich auf der gan¬
ze n .L i n i e als geschlagen  bekennen.
Während die vier oberen Gruppen von „Lik ut
de Hand" ein Plus von 16 Wurf 18 Meter für
sich buchen konnten, mußte die fünfte Gruppe
sich von Rüstersiel mit 56 Meter als geschlagen
bekennen. Das Endergebnis war 15 Wurf
62 Meter für Heppens. Also eine ganz beacht¬
liche Leistung. — Am nächsten Sonntag findet
in Neustadtgödensein Boßelwettkampfzwischen
den Voßelvereinen „Lik ut de Hand" und Neu¬
stadtgödens statt. Anfang 2 Ühr.

Beachtlicher Radiovortrag . Wir werden
gebeten, auf einen Vortrag in den Norag-Sen-
dern am Donnerstag ab 18.35 Uhr hinzuweisen.
Dieser, in Form eines Zwiegesprächsmit dem
Sachkundigen Ernst Born geboten, wird das
Thema „Kann ein Kriegsteilnehmer

heute noch Rentenansprüche stel¬
len ?" behandeln.

üw. Schlußschießen des Kleinkaliber-Schützen¬
vereins „Republik". Wie alljährlich so ver¬
anstalteten die republikanischenKleinkaliber¬
schützen auch in diesem Jahre als Abschluß der
Schießsaison auf ihrem Stand beim „Elysium"
ein Prämienschießen. Es herrschte an den Sonn¬
tagen des Prämienschießens eine rege Beteili¬
gung. Wie es nicht anders zu erwarten war,
wurden auch hier wieder von den durchaus
sicheren Schützen sehr gute Resultate erzielt. —
Zur Siegerfeier und Prämienver¬
teilung  hatten sich die Kameraden mit ihren
Angehörigen am Sonnabend im Vereinslokal
eingefunden. Dieser Abend war besonders den
Damen gewidmet. VorsitzenderObst begrüßte
die zahlreich erschienenenGäste und Schützen
und gab einen kurzen Bericht über den Verlaus
des diesjährigen Schießens. Nachdem der Ver¬
ein in diesem Kahre seinen Stand erweitert
habe, könne er feststellen, daß die Begeisterung
für den Schießsport immer größer werde. Mit
einem „Frei Heil" auf das Reichsbanner und
die deutsche Republik schloß der Vorsitzende
seine Ausführungen. Hieraus nahm der zweite
SchießmeisterFranz die Verteilung der Geld¬
prämien vor. Folgende Kameraden konnten
diesmal als beste Schützen  hervorgehen:
1. Franz, 2. Rohling, 3. Knoch, 4. Cluny,
5. Sauer , 6. Schäfer, 7. W. Meyer, 8. Lochow,
9. Schröder, 19. Möller. Nachdem Schießmeister
Franz noch kurz den Verlauf des Gauwett¬
schießensschilderte, fand eine gemeinschaftliche
Kaffeetafel statt. Im Verlauf des Abends
wurde ebenfalls wieder ein Preisschießen für
Damen und Herren durchgeführt. Auch hierbei
konnte jeder der Teilnehmer einen netten Ge¬
winn für sich buchen. Für Musik und humo¬
ristische Unterhaltung war reichlich gesorgt. Erst
nachdem die Polizeistunde herangerückt war,
trennte man sich befriedigt.

Morgen abend Asien-Vortrag. Es wird auf
den Vortrag des Regierungsrates Dr. Borchers,
Bremen, hingewiesen, der morgen abend 8 Uhr
im Saale der Gewerbeschulemit Hilfe herr¬
licher Lichtbilder von der Durchforschungdes
Hochlandesvon Pamir im Innern Asiens durch
eine deutsche Expedition berichtet.

Vorbereitung der Kanarien-Ausstellung.
Uns wird berichtet: Der Verein der Vogel¬
freunde Wilhelmshaven-Rüstringen (Alter Ver¬
eins hielt am Sonnabend seine gut besuchte
Monatsversammlung im Vereinslokal „Jever¬
ländischen Hof" ab. In der Hauvtsache wur¬
den die Vorbereitungen zu der am 14. Dezem¬
ber in den „Deutschen Lichtspielen" stattfinden¬
den großen Ausstellung besprochen. Demnach
soll die Ausstellung in drei Teile eingeteilt
werden, und zwar: 1. die Vorprüfung für die
deutsche Meisterschaft des Vereins Deutscher
Kanarienzüchter (Sitz Berlins : 2. die Weser-
Iade -Verbandsausstellung (Oldenburgs und 3.
die lokale Ausstellung des Vereins. Die Ein¬
richtung von allwöchentlicham Dienstag von
8 bis 19 Uhr im Restaurant „DeutscheLicht¬
spiele" stattfindenden Gesangsabende, wurde
besonders lobend anerkannt, weil hier allen
Züchtern Gelegenheit geboten wird, den Ge¬
sang des feinen Kanariensängers gründlich
kennen zu lernen. Es wurde allen Mitgliedern
ans Herz gelegt, sich an dieser Einrichtung
pünktlich zu beteiligen. Ein Vortrag : „Das
Erkennen der Jungvögel, ob Männchen oder
Weibchen" fand guten Anklang. Die Eintritts¬
karten wurden an die Mitglieder zum Verkauf
verteilt. Es sollen auf der Ausstellung 49 Stück
feinste Kanarienhähne gratis verlost werden.

Gesangsabend in Neuengroden. Uns wird
mitgeteilt : Am Sonnabend, dem 1. November,

abends 8.39 Uhr, gibt der Jade -Volkschor in
der „Nordseestation" in Neuengroden ein Kon¬
zert. Den Einwohnern von Neuengroden steht
ein genußreicher Abend bevor. An diesem
Abend kommen zwei Liederzyklen„Der Wolga-
schifser" und „SüdslavischeDorfbilder" zu Ge¬
hör; beide Stücke mit Klavierbegleitung. Die
verbindende Rezitation wird von Herrn Aven
ausgesührt. Der Eintrittspreis ist so nredrig
gesetzt, daß es jedem möglich ist, dieses Konzert
zu besuchen. Nach dem Konzert findet ein Ball
statt.

Personalien. Die Referendare Dr. von Busch
in Oldenburg und Dr. Freudend ahl  in
Rüstringen sind zu Assessoren ernannt.

Von den Polizeihundziichtern. Der Polizci-
und SchutzhundvereinWilhelmshaven-Rüstrrn-
gen hielt — wie er uns berichtet— seine fällige
Monatsversammlung am Sonnabend in Tweles
„Mühlenhof" ab. Der 1. Vorsitzende, Polrzei-
oberkommissarStöver, konnte nach kurzer Be¬
grüßung die von den Städten Wilhelmshaven
und Rüstringen gestifteten Ehrenurkunden für
hervorragende Leistungenmit ihren Tieren auf
der im September d. I . stattgefundenenPolizei¬
hundprüfung feierlichst überreichen. Sportfreund
Stolle errang die Ehrenurkunde mit Plakette
der Stadt Wilhelmshaven und Frau Marekwica
gen. Borchert die der Stadt Rüstringen. Allen
anderen Führern, die ebenso gute Erfolge er¬
zielt hatten, wurden die Diplome des Reichs¬
verbandes überreicht. Besonders anerkannt
wurde das Entgegenkommenund das gezeigte
Interesse für den edlen Hundesport durch die
beiden Stadtverwaltungen. Nach einem erfolg¬
ten Beriibt über die Prüfung und Gründungs¬
feier wurde u. a. beschlossen, am 2. November
d. I . noch eine Schutzhundprllfungzu veran¬
stalten. Besprochenwurden weiter die Be¬
schlüsse des Delegiertentages. Von besonderem
Interesse war dann der Bericht des Vorstanües
über einen zurzeit schwebenden Prozeß, bei dem
ein Mitglied des Pereins für den durch seinen
Hund angerichteten Schaden haftbar gemacht
worden ist. Der Vortragende konnte aufzeigen,
welche Fehler, meist Formfehler, die Mitglieder
begehen und dann nicht in den Genuß ihrer
Versicherungkommen. Den größten Fehler be¬
gehe ein Hundehalter jedoch dadurch, wenn er
seinen Hund überhaupt nicht versichere oder
auch seinen Verpflichtungen gegenüber einer
Sammelversicherung nicht Nachkomme. Der
Vortrag fand allseitigen Beifall. Nach Erledi¬
gung einiger interner Angelegenheiten war
gegen 12 Uhr Schluß der Versammlung. Bis
zur Polizeistunde blieben die Mitglieder noch
gemütlich beisammen.

Allen Bücherfreunden zur Beachtung. Der
heutigen Auflage unseres Blattes liegt ern
Prospekt über den „Bücherkrei  suchet.
Er wird allen Lesern, insbesondereden Bücher¬
freunden, zur Beachtung empfohlen. Die Volks¬
buchhandlungPari Hug u. Co. erwartet die An¬
meldung zahlreicher Interessenten für den
„Bücherkreis".

SchützenvereinRüstringen e. V. Bezüglich
des am Sonnabend, dem 1. November, im
„Schützenhof" stattfindenden 38. Stiftungsfestes
wird nochmalsdarauf hingewiesen, daß Karten
zu Haben sind bei den Mitgliedern Bäcker¬
meister Redenius, Wilhelmshavener Straße,
und SchneidermeisterTapken, Zedeliusstr. 29.

Gesetzblattfür den Freistaat Oldenburg. Dis
letzte Ausgabe dieses Blattes weist folgenden
Inhalt aus : Bekanntmachungdes Staatsmini¬
steriums betreffend Gebührenordnung für die
oldenburgischenHafenanstalten außer Brake;
Bekanntmachung des Staatsministeriums betr.
Aenderung der Weserflußlots-Eebührenordnung
und Aenderung der Seelots-Eebührenordnung.

Net« Wo« Miilmg.
Roman

von
Kurt Martin.

7. Fortsetzung. — Nachdruck verboten.
„Ist das nicht doch ein Traum? Ich . . ., und

du?"
„Ja , wir zwei!"
„Du, du willst mich armes Ding, mich . . .,

die ich jetzt im Gefängnis bin!"
„Die du unschuldig leidest!"
„Und wenn meine Unschuld nie an den Tag

kommt?"
„Ich glaube trotzdem daran. Und sie wird

an den Tag kommen! Habe nur Vertrauen !"
„Ich soll . . .", sie stockte, „dein Weib wer¬den?"
Kaum hörbar flüsterte sie es.
„Ja ! Wenn du es gern und freudig werden

willst! Wenn es dir Glück bedeutet!"
„Glück! Und . . ., du . . ."
Sie verbesserte sich rasch, tief errötend.
„Und Sie ?"
Er wehrte:
„Sage du! Ich habe dich herzlich lieb, und

wenn du mich lieb Hast und dich mir anver¬
trauen willst, dann werden wir zwei glückliche
Menschen. Sag ', soll es G sein?"
^ Ein Jubel stand in ihren Augen. Plötzlich

aber erschrak sie.
. „Dein. Nein! Denken Sie an Ihren Vater,
Herr Doktor!"

Sie versuchte, sich aus seinen Armen zu be-
Neien. Doch er zog sie nur noch fester an sich.
Ruhig und entschlossen erklärte er:

„Ich weiß, was ich tue. Mein Vater kann
es mir nicht verwehren, mir eine Gattin nach
meinem Geschmack zu suchen. Nie und nimmer
wird er mich hindern, die zu heiraten, zu der
wich mein Herz zieht."

„Er würde sehr zornig werden, wenn . . "
„Er hätte keinen Grund dazu! Aber laß

das Er wird sich mit der Tatsache abfinden
Müssen! Nein, denke nicht an all das Aeußer-
"che! Das darf dein Handeln nicht bestimmen,
-̂aß nur dein Herz sprechen! Und jetzt sage

mir : Willst du mein liebes, geliebtes Weib
werden?"

Sie schwieg. Er sprach eindringlich.
„Die Stunde ist entscheidend für unser gan¬

zes Leben. Bedenke dies wohl! Ich will dich
auch nicht drängen. Könntest du freilich mir
schon jetzt eine klare Antwort geben, so würdest
du mir eine große Freude bereiten. Oder willst
du Bedenkzeit?^

Sie sah ihn an und schüttelte leise den Kopf.
„Nein/'
„So sprich!"
Jetzt flohen ihre Augen nicht mehr die sei¬

nen. Vertrauen, Lebensmut, Hoffnung sprach
aus ihnen. Der Mund aber fand nur zögernd
die Worte:

„Wenn . . ., wenn . . . ich dir . . . wirklich
Glück bedeute . . . Wenn du . . . mich willst

. . Ja , ich werde ja von Herzen gern dein
Weib."

Und rasch, erschrocken über die eigenen Worte,
verbarg sie wieder das Antlitz an seiner Brust.
Er hob sacht ihren Kopf.

„Schau' mich an !"
Als sie es zögernd tat , strahlte er sie so be¬

glückt, so froh an, daß sie fühlte und wußte:
Ja , er liebt mich! Er ist jetzt glücklich.

Er bat:
„Hedwig, küsse mich!"
Und scheu, aber innig schlang sie den Arm

um seinen Nacken und berührte mit den Lippen
die feinen.

„Du!"
Draußen klopfte es. Sie fuhren auseinander.

Er trat zur Tür . Ein Aufseher stand vor ihm.
„Verzeihung! Wird Ihre Unterredung noch

lange dauern, Herr Doktor? Das Zimmer wird
gebraucht, wir haben alle Sprechzimmerbesetzt."

„Ich bin bald fertig."
„Danke."
Die Tür schloß sich wieder.
Lothar Osthoven stand neben dem Mädchen,

das mit hilflosen Augen zu ihm aufblickte.
„Hedwig! Glaubst du jetzt an das Glück?

Willst du tapfer bleiben? Und alles Harte er¬
tragen?"

Sie nickte.
„Za."

„Auch wenn du von hier fort mußt?"
Sie seufzte.
„Auch dann."
Er strich ihr liebkosend über das Haar.
„Du kommst morgen fort. Nach Brückenau.

Bleibe stark! Auch wenn du nicht mehr allein
bist, wenn andere täglich und stündlichum dich
sind! Denke immer und zu jeder Stunde an un¬
ser Glück!"

Er fühlte wie sie zitterte.
„Verzage nicht! Wisse: Einer hat dich von

ganzem Herzen lieb und er kämpft um deme
Freiheit ! Und er wird eines Tages vor dir
stehen und sagen: „Komm, jetzt ist deine Un¬
schuld bewiesen!" Und du wirst mit ihm gehen
und du wirst dann bald sein liebes Weib! Nicht
wahr, so wirst du denken?"

Leise versprach sie es ihm.

"Sage Lothar !"
Sie sah ihm in die Augen.
„Lothar!"
„Glaubst du an mich?"
„3^"
"Unerschütterlich?"
„Ja , Lothar."
„Du bist jetzt meine Braut . Ich werde so¬

bald wie möglich zu deiner Mutter gehen und
ihr alles erzählen. Darf ich?"

„Ja ."
Sie atmete auf.
„Ja ! Ja !"
„Du bist jetzt meine tapfere, mutige Braut!

Mag dich jetzt noch sehr Böses quälen, du weißt,
daß uns ja einst doch ein großes Glück erblüht!
Ist es so?"

„Ja ."
8. Kapitel.

Der Geschäftsführerim Hotel „Bella Vista"
in Riva bat:

„Ich bitte die Herren, es sich einstweilenbe¬
quem zu machen. Ich werde sofort den Herrn
Baron verständigen."

Mit der Karte Hermann von Lünzens begab
er sich nach dem ersten Stock.

Hermann von Lünzen nickte seinem Begleiter
zu:

„Jetzt gilt 's ! Hoffentlich bringt uns die
nächste Stunde bereits Len gewünschten Erfolg !"

Kommissar Lange hob zweifelnd die Schul¬
tern.

„Ich verspreche mir nicht allzu viel."
„Da kommt der Mann ja schon wieder!"
Der Geschäftsführereilte auf sie zu.
„Meine Herren, der Herr Baron ist bereit,

Sie zu empfangen. Bitte , folgen Sie mir !"
Die beiden Herren erhoben sich und standen

zwei Minuten später vor der Tür , die in des
Barons Zimmer führte. Der Geschäftsführer
öffnete ihnen höflich. Sie traten ein.

Vom Fenster löste sich eine Gestalt und kam
auf sie zu. Lässig hob die Hand Merveilles das
Einglas . Er musterte die Eintretenden. Der
Geschäftsführerstellte vor:

„Herr Baron de Merveille. — Herr Dok¬
tor . . ."

„Von Lünzen", ergänzte Hermann von Lün¬
zen. Er deutete auf den Kommissar.

„Herr Lange."
Man verneigte sich mit kühler Höflichkeit

vor einander.
Als sich die Tür hinter dem Geschäftsführer

geschlossen hatte, lud Merveille seine Gäste ein,
Platz zu nehmen. Er ging sogleich auf den
Kern der Angelegenheitlos.

„Das Telegramm des Herrn Staatsanwalts
Osthoven meldete mir Ihr Kommen, Herr oop
Lünzen. Und dieser Herr?"

Er deutete auf den Kommissar. Hermam,
von Lünzen erklärte:

„Ein Freund von mir." -
Merveille verzog das Antlitz zu einem spöt¬

tischem Lächeln.
„Wollen wir nicht ganz offen sein? Dieser

Herr ist natürlich ein Detektiv. Bitte sehr!
Das ist mir sogar sehr angenehm! Das ist auch
selbstverständlich: denn Sie werden ja gewiß
sogleich die Verfolgung des Paares aufnehmen
wollen. Ich bin also gar nicht überrascht. Wir
wollen uns nicht mit Nebensächlichem aufhal¬
ten, meine Herren. Sie wünschen zu wissen,
was ich über Fräulein Helene Osthooens Ver¬
schwindenin Erfahrung gebracht habe."

Er griff in die Brusttasche und reichte Her-
j mann von Lünzen ein Taschentuch.
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To-esspeung einer Tänzerin.
Das Märchen von der „Fürstin Etzterhazy". — Woher stammt der Ring mit der

Fürstenkrone?
(Wiener Bericht .) Ein furchtbarer

Vorfall ereignete sich im neuen Polizeigebäude.
Die junge Tänzerin Margarete B., die wegen
einer Betrugsanzeige in Haft war, ritz sich wäh¬
rend eines Transportes auf dem Gang los und
sprang aus dem Fenster des zweiten Stockwer¬
kes auf die Stratze. Mit zerschmettertem Schä¬
del blieb sie tot auf den Steinfliesen liegen.

Das Taschentuch mit der Fürstenkrone.
Margarete war im Mai dieses Jahres

unter dem Namen „Rita Corel"  in einem
Wiener Nachtlokal aufgetreten. Dort hatte sie
auch einen Beamten und dessen Gattin kennen¬
gelernt. Das Ehepaar fand an der Tänzerin
Gefallen und es entwickelte sich zwischen ihnen
im Laufe der Zeit ein freundschaftlichesVer¬
hältnis . Eines Tages bemerkte der Mann auf
einem TaschentuchMargaretes das Mono¬
gramm „R. C." und eine gestickte Fürsten¬
krone.  Nach langem Zögern erzählte Mar¬
garete ihm schließlich, sie sei in Wahrheit die
Gattin des Fürsten Etzterhazy,  sei aber
ihrem Gatten davongelaufen und habe sich
dann ihren Lebensunterhalt als Tänzerin ver¬
dient. Die Beziehungen zwischen der Tänzerin
und dem Ehepaar wurden immer inniger, der
Beamte machte ihr öfter Geschenke und lieh ihr
auch manchmal Geld, wenn sie in Not war.
Einmal löste er sogar für sie einigen Schmuck
aus, den sie im Dorotheum versetzt hatte. Unter
den ausgelösten Schmuckstücken befand sich auch
ein Ehering,  in dem ebenfalls die Initialen
„R. E." und eine Fürstenkrone eingraviert
waren.

Die verräterische Operation.
Eines Tages erzählte Margarete dem Ehe¬

paar, ihr Gatte, der Fürst Etzterhazy, läge in

einem Sanatorium und müsse von einem her¬
vorragenden Chirurgen operiert werden, da er
schwer krank sei. Der Beamte zog aus diese
Nachricht hin im Sanatorium und bei dem
Chirurgen Erkundigungen ein und erfuhr zu
seinem Erstaunen, daß ein Patient „Etzterhazy"
weder dem Sanatorium noch dem Chirur¬
gen bekannt  war . Da er aber der angeb¬
lichen „Fürstin" im Lause der Monate fast 3000
Schilling geliehen hatte, machte er bei der
Polizei gegen sie die Strafanzeige,  weil
er offenbar auf dem Standpunkt stand, daß er
das Geld nicht hergeborgt hätte, wenn er
Margarete nicht für eine verkappte Fürstin ge¬
halten hätte. Die Tänzerin wurde aus Grund
dieser Anzeige auch verhaftet und auf die
Polizeidirektion gebracht. Als sie nach dem
Verhör in ihre Zelle zurückgebrachtwerden
sollte, ritz sie sich los und beging, ehe sie noch
gehindert werden konnte, den furchtbaren
Selbstmord.

Das ungelöste Rätsel der Fürstenkrone.
Mit diesem Selbstmord hat die geheimnis¬

volle Geschichte der jungen Tänzerin zwar
einen tragischenAbschluß, aber keineswegseine
Lösung gefunden. Steckte " ielleicht hinter den
Erzählungen Margaretes noch irgendein dunk¬
les Geheimnis, das bisher noch keine Lösung
gefunden hat ? Woher hatte sie die Taschen¬
tücher und den Schmuck mit der Fürstenkrone
und den Initialen „R. E." ? Warum lieh ihr
das Ehepaar die großen Geldbeträge, da es
doch annehmen mußte, datz sie ihrem Gatten
davongelaufen sei und nichts mehr von ihm zu
erwarten habe? Steckte vielleicht in den Er¬
zählungen der Tänzerin doch ein kleines Körn¬
chen Wahrheit ? Das Geheimnis dieses sonder¬
baren Selbstmordes wird gelöst werden müssen.

Wilhelmshavener Tagesbericht.
Wichtig für alle Versorgungsberechtrgtender

Reichsmarine. Die Versorgungsabteilung der
Schiffsstammdivisionder Nordsee ist ab heute
nach dem Stabsgebäude der Kaserne Mühlen¬
weg verlegt. Die Geschäftszimmerbefinden sich
im unteren Flur dieses Gebäudes. Bei persön¬
lichen Rücksprachenist von versorgungsberech¬
tigten ehem. Marineangehörigen der Eingang
neben dem Haupttor (Kasernenwache) zu be¬
nutzen. Schriftsachen, die für die Versorgungs¬
abteilung bestimmt sind, müssen stets die Auf¬
schrift „S . D. N.-Versorgungsabteilung" tragen.
Die Dienststunden der Versorgungsabteilung
sind wie folgt festgesetzt: Montag, Dienstag,
Donnerstag und Freitag von 7.30 Uhr bis
16.30 Uhr; Mittwoch und Sonnabend von 7.30
Uhr bis 14 Uhr.

Kreuzer „Köln" zur Mittelmeerfahrt aus¬
gelaufen. Heute vormittag gegen 11 Uhr ist
der Kreuzer „Köln" zu seiner angekündigten
Mittelmeersahrt ausgelaufen. An der Schleuse
erfolgte ein kurzer militärischer Abschied. Eine
Anzahl ziviler Interessenten hatte sich zu dem
Schauspiel eingefunden. Das Schiff wird von
feiner Reise, deren Anlaufhäfen wir bereits
mitteilten , am ö. Dezember in Wilhelmshaven
zurückerwartet.

v. Herbststimmungim Park. Die schon zum
größten Teil entlaubten Bäume, durch deren
dürres Geäst die Nebeltropfen fallen, sind ein
auffallendes Zeichen des Herbstes. Die rot¬
gelben Blätter bedecken den Boden und nur
wenige Spaziergänger schreitendurch das ra¬
schelnde Laub. Gänse und Enten stehen vor
ihrem Häuschen und schnattern ihre Unzufrie¬
denheit mit der unangenehmen Witterung über
den Parkteich. Emsig sind die Pflichtarbeiter
der Wohlfahrtverwaltung mit der Säuberung
der Wege beschäftigt. Oede und verlassenstehen
die Ruhebänke da ; niemand hat mehr Lust, jetzt
Hier.zu sitzen. Denn auch die Vögel sind fort,
deren Gezwitschersonst dem Ganzen einen be¬
sonderen Reiz gab. In diesem Kleide ist der
so gern besuchte Wilhelmshavener Park kein
Anziehungspunkt mehr für Erholungsuchende.
Und wie lange noch wird's dauern, dann über¬
zieht eine Schneedecke Baum, Strauch und
Wege und auf dem Teiche wird man wieder
Schlittschuh laufen.

Löfchprobe mit dem Minimax-Feuerlöscher.
Am Donnerstagmittag um 12.48 Uhr findet im
Kaiser-Wilhelms-Eymnasium an der Friedrich-
Ebert-Stratze eine Vorführung von Minimax-
Feuerlöschernstatt, bei der an künstlichen Brand¬
herden die Wirksamkeitdieser Apparate gezeigt
werden soll.

Wetternachrichten aus See. Außenjade:
Wind NW. 6, See 3, bewölkt, Temperatur 10
Grad ; Minsenersand: Wind NW. 5, See 2, be¬
wölkt, Temperatur 9,5 Grad; Wangerooge:
Wind NW. 4—5, See 2, bewölkt, Temperatur
9,5 Grad; Voslapp : Wind WNW. 3—4, Regen¬
schauer, Hochwasser gewöhnlich, Temperatur
8 Grad; Arngast: Wind WNW. 2, bewölkt,
Hochwasser gewöhnlich, Temperatur 7,5 Grad.
^ 'Vom Hafen. Der Lotsendampfer „Rüstrin¬

gen" ist heute vormittag von der Belehrungs¬
fahrt nach der Westküste von Schleswig-Holstein
zurückgekehrt.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Mittwoch, den 29. Oktober: Mäßige west¬
liche Winde, wolkig bis bedeckt, Temperatur-
zunahme Regen. — Hochwasser ist am morgigen
Mittwoch um 5.30 und um 18.10 Uhr.

Vaeer.
t . Gemeine Gartendiebstähle. Einwohnern

des Erosse-Stiftes . die bei ihrer Wohnung auch
ein kleines Stück Gartenland haben, wurden in
den letzten Nächten erhebliche Mengen Grün¬
kohl gestohlen. Es ist anzunehmen. daß es sich
um Täter handelt, die ihre Kaninchen damit
füttern. Die Diebstähle sind um so verwerf¬
licher, da die GeschädigtenLeute sind, die sich
selber mühsam durchs Leben schlagen müssen.
Hoffentlichgelingt es, einmal einen Täter zu
ermitteln.

t . Vater Dicke macht seinen Laden zu. Mit
dem heutigen Tags hat das hiesige Amts¬
gerichtsgefängnis seine vergitterten Pforten ge¬
schlossen. Die noch vorhandenen Häftlinge
wurden nach Oldenburg überführt, wohin in
Zukunft alle Inhaftierten von hier gebracht
werden müssen. Die Schließung des hiesigen
Gefängnisseswar schon seit längerer Zeit fest¬
gelegt. ist aber jetzt durch Erkrankung des Ge¬
fängniswärters Dicke beschleunigt worden.
Dieser wird demnächst in den wohlverdienten
Ruhestand gesetzt werden.

t . Genossenschastsversammlung. Am morgi¬
gen Mittwoch, abends 8 llhr , findet im
„Schützenhof" eine Mitgliederversammlung für
die Mitglieder der Verteilungsstellenbczirke14

und 26 des Konsum- und Sparvereins für Rüst¬
ringen und Umgegend statt. Gleichzeitig fin¬
den die Vertreterwahlen und eine Filmvor¬
führung statt. Die Mitglieder und deren
Frauen werden gebeten, pünktlich und zahl¬
reich zu erscheinen. In den Verteilungsstellen
wurden die Geschäftsberichte für das Geschäfts¬
jahr 1929/30 verteilt. Der Bericht gibt ein
interessantes Bild über den Stand der Ee-
nossenschaftsbewegung. Auch da ist die Wirt¬
schaftskrise nicht spurlos vorüber aegangen. Die
verringerte Kaufkraft bringt Minderumsätze
und es gilt, diese durch erhöhte Werbetätigkeit
auszugleichen. Die Verteilungsstellen in Varel
hatten trotz der unglücklichen Lage nach einen
Umsatz von 130 390,83 RM.
Aus dem sr- endurger Lande.

Tödlicher Verkehrsunfall.
In Holdorf in Südoldenburg ereignete sich

ein Verkehrsunfall, dem ein sechsjährigesMäd¬
chen zum Opfer fiel. Einige Kinder liefen am
dem Heimweg von der Schule hinter einen;
Ackerwagenher, als ein entgegenkommendes
Auto Signal gab. Sämtliche Kinder bis aus
ein sechsjährigesMädchen sprangen nach rechts
auf den Fußsteig, während die Kleine die lrnke
Seite der Stratze zu erreichen suchte. Sie
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„Hier! Bitte , stellen Sie fest, ob dies Taschen¬
tuch Fräulein Helene Osthovengehört."

Hermann von Lünzen griff eifrig danach.
Der Kommissar zog aus seiner Aktentasche ein
anderes Taschentuch, das ihm der Staatsanwalt
eingehändigt hatte. Eifrig verglichensie die bei¬
den Tücher. Lange erklärte:

„Das Tuch ist auf alle Fälle das gleiche wie
das, was mir der Herr Staatsanwalt aus dem
Wäschebestand Fräulein Osthovens aushändtgte.
Die Handstickerei zeigt dieselben eigenartigen
Motive."

„Ja , zweifelsohne hat Helene einmal dies
Tuch besessen."

Merveille fragte gelassen:
„Nun, haben Sie sich überzeugt, datz meine

Behauptung stimmt, datz das von mir Ihnen
vorgelegte Tuch von Fraulein Helene Osthoven
stammt?"

Der Kommissarsah ihn durchdringendan.
„Unzweifelhaft gehörte dies Tuch einmal

Fräulein Osthoven. Es fragt sich nur, wann es
ihr abhanden gekommenist."

„Das kann ich Ihnen genau sagen. Vor
sieben Tagen! Ich hätte bereits eher an den
Herrn Staatsanwalt geschrieben; allein, ich war
etwas leidend und deshalb verzögerte sich der
Brief. So, nun bitte ich zunächst um die ver¬
einbarten 20 000 Mark."

Lange hob die Hand.
„Vereinbart ? Davon ist mir nichts bekannt.

Sie haben die Summe zwar gefordert, aber ver¬
einbart wurde sie nicht. Das ist ein Unterschied,
Herr Baron."

Merveille stand auf. Ein feindseliger Blick
traf die beiden Herren.

„Der Herr Staatsanwalt hätte also doch
lieber selbst kommen sollen! Ich habe nicht die
geringsteLust, mit Ihnen zu debattieren. Meine
Herren, ich betrachte die Unterredung als been¬
det. Meine Zeit ist gemessen!"

Jetzt ergriff Hermann von Lünzen das Wort.
„Sie mißverstehen uns, Herr Baron. Wir

sind ja bereit, den Betrag zu zahlen."
Merveille befahl:
„Dann bitte ! Ich habe genau meiner Zu¬

sage entsprechendgehandelt. Ich habe Ihnen
das Taschentuch vorgelegt. Sie haben sich sorg¬

fältig davon unterrichtet, daß dies Tuch Fräu¬
lein OsthovensEigentum ist. Die Reihe ist jetzt
an Ihnen !"

Der Kommissar widersprach:
„Wir wissen ja aber gar nicht, ob Sie über¬

haupt jemals Fräulein Osthooenbegegnet sind!
Sie kann das Tuch irgendwo verloren haben;
eine andere Person kann sich das Tuch angeeig-
net haben, und Sie kamen durch diese dritte
Person in den Besitz dieses Tuches."

Merveille lachte auf. Geringschätzig sah er
auf den Kommissar.

„Ganz nett ! Aber so kompliziert liegt die
Sache nicht. Ich habe allerdings das Vergnü¬
gen, Fräulein Osthoven— allerdings unter dem
Namen Frau Helene Müller — zu kennen. Da
habe ich aber schon zu viel gesagt! Jetzt, bitte:
Entweder das Geld oder . . ., wenn Ihnen
Fräulein Osthoven nicht 20 000 Mark wert ist,
Abschluß dieser Verhandlung!"

Seine Augen ließen nicht von Hermann von
Lünzen. Der zog die Brieftasche und legte
10 000 Mark auf den Tisch.

„Ich gebe Ihnen einstweilen 10 000 Mark,
Herr Baron. Wenn wir uns überzeugt haben,
daß uns Ihre Auskunft nützt, dann erhalten
Sie die weiteren 10 000 Mark.

Der Kommissar schob eine Quittung neben
das Geld.

„Ich bitte um Ihre Unterschrift."
Merveille überlegte kurz. Dann griff er zum

Füllfederhalter und setzte seinen Namen unter
das Schriftstück. Die Banknoten schob er in
seine Tasche. Er nahm wieder Platz.

„Also gut. Hören Sie ! Fräulein Osthoven
reist in Gesellschaft eines Mannes, der sich
Alexander Müller nennt. Der Mann tritt als
ihr Gatte auf und die beiden bewohnen im
Hotel ein gemeinschaftlichesZimmer."

Es entging ihm nicht, wie bei seinen letzten
Worten Hermann von Lünzen erblaßte. Mit
erhobener Stimme sprach er weiter:

„Die junge Dame scheint ganz unter dem
Einfluß dieses Mannes zu stehen, der streng
über sie wacht und sie keinen Augenblick allein
läßt. Ich wohnte im gleichen Hotel mit dem
„Ehepaar Müller" und wurde durch das sonder¬
bare Verhalten der zwei veranlaßt, sie genauer

zu beobachten. Der Mann behandelte seine
Frau in Gegenwart von Fremden außerordent¬
lich rücksichtsvoll; sie aber zeigte ein sehr scheues
und ängstlichesWesen, wie wenn sie immer in
Furcht lebte. Ich suchte die Bekanntschaftder
beiden. Der Mann wußte., es aber immer so
einzurichten, daß ich kein Gespräch mit der jun¬
gen Dame anknüpsen konnte. Da verlor sie —
ich saß in der Halle des Hotels — ihr Taschen¬
tuch während sie an mir vorüber ging. Ich
nahm es an mich und wollte es ihr zurückgeben;
da fiel mein Blick auf das Monogramm: H. O.
Ich dachte an das, was ich in der Zeitung von
dem VerschwindenFräulein Osthovens gelesen
hotte ; ich verglich die junge Dame mit der ge¬
gebenen Beschreibung: blond, blauäugig, — es
stimmte alles. Ich benutzte dann ein Zu¬
sammensein mit diesem Herrn Müller, um so
nebenbei auf das VerschwindenFräulein Ost¬
hovens zu sprechen zu kommen. Der Mann ge¬
riet offensichtlich in Unruhe. Nach kurzer Zeit
zog er sich mit einer Entschuldigung auf sein
Zimmer zurück. Ja , mein Interesse an der
Sache, meine Herren, ich rede ganz offen! Also,
aus Mitleid mit dem Mädchen, das da einem
ganz abgefeimten Schurken in die Hände ge¬
fallen zu sein scheint, entschloß ich mich, das
Paar noch weiter zu beobachten Ich schlrch auf
den Balkon. Mein Zimmer grenzte an das des
Ehepaares Müller. Ich tastete mich bis zur
Balkontür des anstoßenden Zimmers und
konnte nun den Raum überblicken. Da sah ich
sehr Sonderbares."

Merveille ließ keinen Blick von seinen Be¬
suchern. Er sah die Unruhe Hermann von Lün¬
zens, und holte jetzt zu einem kühnen Schlage
aus.

(Fortsetzungfolgt)

Kinder.
In einer Vorschulklasse wird die Schöpfungs¬

geschichte erzählt. Der Lehrer fragt, warum
Gott denn das Abpflücken der Äepfel verboten
habe. Langes Schweigen, bis endlich die kleine
Hanna schüchtern den Finger hebt und iagt:
„Gatts wollten die Aepfel selber einmachen."

wurde vom Auto erfaßt und überfahren. Sie
ist nach wenigen Stunden ihren Verletzungen
erlegen.

Todesursachenin Oldenburg.
Von Interesse ist sicher, welche Todes¬

ursachen im einzelnen zu dem Zustandekommen
einer Gesamtsterbeziffereines Landes geführt
haben. In Oldenburg starben 1928 5704 Men¬
schen, der größte Prozentsatz erlag der Alters¬
schwäche, 1018 Personen, davon 455 Männer
und 563 Frauen , also rund 18 Prozent aller
Sterbefälle. Todesursachen durch Krankheiten
der Kreislauforgane. (Herz usw.) stehen an
zweiter Stelle, denen 859 Personen erlagen.
Es folgten weitere Todesursachen: Lungenent¬
zündung 464 Personen, Krebs 428. Lungentuber¬
kulose 329. angeborene Lebensschwäche und Bil¬
dungsfehler im ersten Lebensjahr 319. Gehirn-
schlag 319. Magen- und Darmkatarrh. Brech¬
durchfall 294. Krankheiten der Atmungsorgane
(ohne Diphtherie. Keuckchusten, Tuberkulose und
Krebs) 251, Unglllcksfälle195. Selbstmord 184,
Krankheiten des Nervensystems 179, Krank¬
heiten der Verdauungsorgane (ohne Magen-
und Darmkatarrh. Brechdurchfall, Tuberkulose^
Blinddarm und Krebs) 174. Krankheiten der
Harn- und Geschlechtsorgane 118. Influenza 70,
Wundinfektionskrankheiten (ohne Rose) 68,
Tuberkulose anderer Organe (außer Lungen¬
tuberkulose) 63. Keuchhusten37 und Neubil¬
dungen (ohne Krebs) 31 Fälle. An anderen
Krankheiten starben noch: Scharlach 4 Per¬
sonen, Masern 4, Divhtherie und Krupp 3,
Typhus 6, Rose 14. Blinddarmentzündung 29,
Mord- und Totschlag 6.

Aus der Kinderfreundebewegung.
kl. Die Kinderfreundebewegung schreitet

auch in unserem abgelegenen Bezirk vorwärts.
Immer mehr bricht sich die AnsichtBahn : die
sozialistische Erziehung ist nicht Sache Einzelner,
sie braucht die Unterstützungder gesamten Ar¬
beiterschaft. Die Zahl der neuen Helferinnen
und Helfer wächst ständig. Neben ihrer sonsti¬
gen Tätigkeit in der Arbeiterbewegung widmen
sie noch einen Teil ihrer Freizeit den Kindern.
Doch um die Aufgaben der Kinderfreunde rest¬
los zu erfüllen, bedarf es der Vorbereitung^
Intensive und systematische Schulung der
Funktionäre ist gerade hier angebracht. Der
am Sonnabend und Sonntag in Oldenburg
durchgeführte Schulungskursus  zeugt da¬
von, mit welchem Ernst und guten Willen die
zu leistende Arbeit aufgefaßt wird. Es hatten
sich 20 Helferinnen und Helfer der Ortsgruppen
Delmenhorst. Hasbergen und Oldenburg im
Osternburger Jugendheim eingefunden.

Den Wochenendkursuseröffnete der Genosse
Fritz Lange aus Rüstringen mit einem Bericht
über die Führertagung der Reichsarbeitsgemein¬
schaft in Probstzella. Freudig wurde begrüßt,
daß auch der Bezirk Oldenburg-Ostfriesland sich
an der Zeltlagerarbeit für das nächste Jahr
beteiligt. Mit aller Energie sollen die Falken¬
gruppen ausgebaut und recht vielen Kindern
die Teilnahme an dem Zeltlager am THungr
See (Schweiz) ermöglicht werden..

Am Sonntag morgen leitete der Vezirks-
varsitzende Wahrenburg die Ausspracheüber die
Bezirksarbeit ein. Vieles ist noch zu leisten
und dazu braucht man die Mitarbeit aller
Arbeiterorganisationen. Dis Gegner säiden sich
auch nicht damit ab, daß die Rote Falken ein
Verein wie Wandervogel, Pfadfinder u. dgl.
sei, sondern bekämpfen und verleumden kie mit
allen zu Gebote stehenden Mitteln.

Zur Klärung der Spezialaufgabe der Kinder¬
freunde innerhalb der sozialistischenArbeiter¬
bewegung trugen die Erläuterungen des Ge¬
nossen Lange über den Erundcharakter der
sozialistischen Erziehung wesentlichlei. — Nach¬
dem dann noch einige Anregungen für die prak¬
tische Arbeit in den Gruppen ausgetauscht und
einige neue Lieder geübt waren, konnte der
Kreis hefriedigt auseinansergeben. Tausende
Kinder warten noch darauf, Rote Falken zu
werden. Hat man die notwendige Anzahl tüch¬
tiger Helfer, so wird man auch diese zu
„Kämpfern der Zukunft" gewinnen!

Oldenburger Sparkassentag in Vechta.
Am Sonntag fand nach zweisähriger Pause

wieder der OldenburgischeSparkassentag statt
und zwar in Vechta. Die gutbesuchteTagung
wurde geleitet vom VerbandsvorsitzendenKöni-
ger, Oberbürgermeister von Delmenhorst, der
vor allem die Vertreter des Innenministeri¬
ums, den Vertreter der Staatlichen Kreditan¬
stalt und der Girozentrale begrüßte. Der Vor¬
sitzende erstattete auch den Jahresbericht , in
dem vor allem auf die Verhandlungen über
die Revisionen hervorgehoben wurden. Jetzt
findet nehen der normalen Revision in jedem
Jahr (früher nur alle drei Jahre ) eine Revi¬
sion durch den Verband statt. Weiter wurden
die Verhandlungen über die Regelung der
Zinssätze des Bausparwesens usw. berührt. Auf
den Vorschlag des Bürgermeisters Müller,
Jever , wurde beschlossen, den Vorstand dem¬
nächst aus sechs Personen statt aus vier Per¬
sonen zusammenzusetzen, damit auch die mün-
sterländischen und nordoldenburgischen Kassen
im Vorstand Berücksichtigungfinden können.
Der bisherige Vorstand bleibt allerdings bis
zur nächsten Verbandsversammlung im Amte.
Nach Erledigung der geschäftlichen Dinge hielt
Finanzrat Haschenburgervon der Staatlichen
Kreditanstalt Oldenburg ein Referat über
Kreditwürdigkeit.

Eine Woche Todesschreck.
Die siebenjährige Kathleen Taylor aus

Bristol (England ) erzählte ihrer Mutter,
wie sie zwei Spielgefährten, ein vierjähriges
Mädchen und einen fünfjährigen Jungen , die
bereits seit einer Woche vermißt wurden, im
Fluß hahe ertrinken sehen. Die beiden Kinder
feien plötzlich verschwunden; Kathleen erzählte,
wie sie nur noch bemerkt habe, wie einige kurze
Augenblickelang eine Hand aus dem Wasser
tauchte. Der Schreck war dem Mädchen so in
die Glieder gefahren, daß es erst eins Woche
nach dem Unglück seiner Mutter voy dem furcht¬
baren Erlebnis Mitteilung machte.
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Vrasilieo.
Nacheinanderin Bolivien, in Peru , in Argen¬

tinien und schließlich auch in Brasilien ist eine
Umsturzbewegungerfolgreich zum Abschlußge¬
bracht worden.

Die kurze zeitliche Reihenfolge dieser soge¬
nannten Revolutionen auf dem gleichenKontl-

auf eine gemeinsame tiefere Uriache
schließen: die Wirtschaftskrise. Ueberproduktton,
Preisstürze, mißglückteSanierungs - und Ba-
lorisierungsaktionen, wachsende Verschuldungan
das ausländische, vor allem an das nordameri¬
kanische Vankkapital haben das Prestige der
einzelnen Staatsoberhäupter und ihres nächsten
politischen Anhanges erschüttert. Unzufriedene
oder ehrgeizige Militärs haben sich mit oppo-
sitionellen Politikern verbündet und in ver¬
hältnismäßig kurzer Zeit die regierenden Kreise
davongejagt. Der schließlich erfolgte Rücktritt
des Staatsoberhauptes war in allen diesen wer
Staaten gleichbedeutendmit dem „Siege der
Revolutionäre". In jedem einzelnen Falle ist
ein Militärdirektorium gebildet worden, um die
Regierung mit den Mitteln der Diktatur „einst¬
weilen" auszuüben. Neuwahlen sind von den
neuen Männern versprochenworden, wie über¬
haupt die demokratischenVerfassungen d'eser
südamerikanischen Republiken nach den Versiche¬
rungen der erfolgreichen Putschisten nur vor¬
übergehend außer Kraft gesetzt bleiben sollen.

In der Tat , es handelt sich bei diesen süd¬
amerikanischenRevolutionen nicht um einen
Wechsel des Regimes, sondern nur um di» ge¬
waltsame Ablösung einer Regierungsclique
durch eine andere. Nicht weltanschaulicheund
noch viel weniger soziale Gegensätze sind da aus¬
getragen worden, sondern nur persönliche Riva¬
litäten . Darin unterscheidensich die slldameri-
kanische Umsturzbewegungengrundsätzlich von
dem, was man in Europa unter „Revolution"
versteht. Die Wirtschaftskrisewar nur der An¬
laß und der Vorwand, um breite Schichtender
Bevölkerung und große Teile der Armee für den
Kampf gegen den jeweiligen Herrscher in Be¬
wegung zu setzen. Aber es wäre eine Illusion,
wollte man meinen, daß irgendetwas an der
sozialen Lage der Massen oder überhaupt an
der Wirtschaftskrisegeändert werden kann, weil
die Clique T durch die Clique P abgelöst wor¬
den ist. Für gewisse politische, militärische und
kapitalistischeKreise, die miteinander eng ver¬
flochten sind, ist es natürlich von entscheidender
Bedeutung, ob man selbst an der Krippe sitzt
und das Land mit Hilfe der Verwaltung leich¬
ter ausbeuten kann, oder ob man in die Oppo¬
sition gedrängt wurde. Aber für die großen
werktätigen Massen, die politisch ungeschultund
gewerkschaftlich unorganisiert sind, ist ein solcher
Personenwechsel unter den „oberen Zehntau¬
send" ziemlich gleichgültig. Freilich sind die
Massen, ob eingswanderte Weiße oder ein¬
heimische Mischlinge, politisch so ungeschultund
naiv, daß sie das nicht erkennen und sich für
oder gegen die „Revolutionäre" begeistern, ja
sogar totschießenlassen. Es wird noch einer
jahrzehntelangen Aufklärungsarbeit durch den
Sozialismus bedürfen, der in Südamerika noch
in den Kinderschuhensteckt, bis die Massen er¬
kennen, worauf es ber einer wirklichenRevolu¬
tion ankommt.

Daß die Umsturzwirren in Brasilien im Ge¬
gensatz zu dem verhältnismäßig raschen Erfolg
der anderen Putsche in Argentinien, Peru und
Bolivien, erst nach etwa zwei Wochen durch den
Sturz des amtierenden Präsidenten Washington
Luiz zum Abschlußgebracht worden sind, liegt
an der ungeheuren Ausdehnung des Landes und
an seinem bundesstaatlichen Charakter. Im
Norden, bei Pernambuco, und im Süden, im
Rio Grande del Sul , war die Bewegung zuerst
ausgebrochen und schnell erfolgreich gewesen,
aber mit Ausnahme des zentral gelegenenStaa¬
tes Minos Geraes waren wochenlangdie wich¬
tigsten Plätze Brasiliens, die Hauptstadt Rio de
Janeiro und die Handelsstadt Sao Paulo,
scheinbar fest in der Hand der Bundesregierung
geblieben. Scheinbar! Bis zuletzt meldete die
Regierung täglich militärische Erfolge über die
Aufständischen, noch zwei Stunden vor der Rück¬
trittserklärung des Präsidenten Luiz hatte der
amerikanischeBotschafter in Rio dem Saats-
devartement in Washington telegraphiert, daß
alles ruhig sei und oer Regierung keine unmit¬
telbare Gefahr drohe. Ein einziges meuterndes
Regiment in der Hauptstadt hat aber genügt,
um das Blatt vollständig zu wenden. Die
Marine , d. h. wohl vor allem einige höhere
Marineoffiziere haben, genau so wie es wenige
Wochenzuvor in Buenos-Aires geschehen war,
sich für die Putschisten erklärt und damit war
die Herrschaft des Präsidenten Luiz zu Ende.
Auch sein bereits gewählter Nachfolger Justo
Prestes, der in drei Wochen das Amt des
Staatsoberhauptes antreten sollte, hatte sich aus
dem Staube gemacht. Die revoltierenden Gene¬
räle und Admiräle werden nun unter sich den
kommendenPräsidenten bestimmen, der natür¬
lich mit überwältigender Mehrheit „vom Volke"
gewählt werden und regieren wird — bis zum
nächstenPutsch.

Die Kathedrale als Planetarium.
Die große St . Jsaac-Kathedrals in Le¬

ningrad  soll in ein „Museum gegen die Re¬
ligion" umgewandelt werden. In die große
Kuppelwölbung des Gebäudes soll ein Pla¬
netarium eingebaut werden, während man das
Hauptschiff für atheistische Filmvorstellungen
verwenden will.

Explosion im Feuerherd.
Ein völlig ungeklärtes Explosionsunglücker¬

eignete sich in Alhi  sSüdfrankreich). Als eine
dort wohnende Italienerin in ihrem Herd
Feuer anmachen wollte, flog der Herd unter
furchtbarer Detonation in die Luft. Die Ita¬
lienerin wurde schwer verletzt, ihr Kind ge¬
tötet : dem Ehemann wurden beide Hände ab¬
gerissen.

Mäctien in äer kTii'soi 'M.
Oä8 r̂lebm8 einer jungen öerünerin.
OÄ8§roüe Abenteuer 6er Ki88i Kiemen?.

_ Nach ihren Aufzeichnungenund den amtlichen
,Nachdruck verbalen.» Dokumentenbearbeitet vonVr. WattLN Meüauer.

8. Fortsetzung.

Die OränunZ
Nachdenkend verharrte Dr. Laßberg auf dem

Platz an seinem Schreibtisch. Vor ihm lagen
im Schein der bronzenen Stehlampe die Post¬
karten, die er wieder vornahm und noch einmal
las . Er war von neuem auf dem Polizeipräsi¬
dium gewesen. Viele Stunden hatte er dort
verbracht: zuerst schickte ihn der Pförtner des
Portals V an der Dircksenstraßeden er um
Auskunft fragte, auf welches Zimmer er sich
in diesem Falle begeben sollte, nach Zimmer
Nr. 127.

Dr. Laßberg sprach dort vor und erklärte
einem hageren Beamten in Zivil in aller Aus¬
führlichkeit und mit dem Ausdruck seiner
menschlichen Empfindungen den Anlaß seines
Besuches.

bis sich der Beamte eine Zigarre angesteckt
hatte und ihm, während er das Streichholz
wegwars, sagte, er sei an die verkehrte
Adresse geraten: die Vermißten-Zentrale

habe damit nichts zu tun!
Dr. Laßberg verneigte sich verlegen und

ging hinaus. In der gleichen Aufregung, in
der er in die Vermißten-Zentrale lief, hielt er
nun, nachdem er unentschlossen durch den lan¬
gen Korridor gegangen war und gerade um
eine Ecke bog, einen Beamten an, der einen
Stoß Akten unter dem Arm hatte. Diesen
fragte er, wo er sich hinwenden müsse, um Aus¬
kunft über eine Jugendliche zu erhalten, „die
—", sagte er in Hast, „gestern abend eingeliefert
worden ist".

„Dort die Treppe, dann rechts, Zimmer
Nr. 93."

Dr. Laßberg nahm den Hut ab, wischte mit
seinem Taschentuch die Stirn , eilte zur Treppe
und, immer eine Stufe überspringend, zu dem
genannten Zimmer, und — als er über die
Köpfe des vor der Brüstung stehenden und noch
nicht abgefertigten Publikums sehr erregt zu
dem diensttuendenBeamten hinsprach— fragte
dieser, obwohl Laßberg noch nicht einmal aus¬
gesprochen hatte, ob er denn schon eine „Num¬
mer" habe.

Dr. Laßberg schaute entgeistert, und als
der Beamte zu ihm sagte: „Hier herrscht
Ordnung, hier geht alles nach der Num¬
mer, und die gibt es im Anmelderaum auf

Zimmer Nr. 91". da ging er hinaus.
Nach einer Viertelstunde stand er wieder vor
dem Zimmer Nr. 93. in der Hand hielt er die
Karte mit der Numero 78. Was dies bedeutete,
erkannte er erst, als der Bürodiener die Tür
des Zimmers Rr. 93 öffnete und herausrief:
„Zweiundvierzig!"

Zum Glück erhob sich bei diesem Aufruf eine
ältere Frau von der Bank, an der Dr. Latzberg
stand. Er setzte sich auf den leeren Platz, seufzte
mal und wartete. Es war elf Uhr.

Zwei Stunden später, nachdem endlich seine
Nummer aufgerufen worden war, kam er aus
jenem Büro und fragte sich in dem riesigen
Gebäude durch nach der Kriminalpolizei. Auch
dort hörte man ihn zwar an, aber man schickte
ihn weiter, nach dem Büro des Frauen-Hilfs-
vereins im Hause. Die ließen sich auch den
Fall wieder erklären und stellten fest, daß sie
nicht zuständig seien.

Sie empfahlen ihm aber, einmal zu Dr.
Carl Sonnenscheinzu gehen, der sich schon

oft für derartige Fälle eingesetzt habe.
Dr. Laßberg war nun von diesem Hin- und

Herlaufen und von diesem Im'mer-weiter-ge-
leitet-werden so abgespannt, daß er sich— für
diesen Tag mutlos — ein Taxi nahm und nach
Hause fuhr. Am nächsten Morgen — am
zweiten Tag nach Lissis Verschwinden— rief
er Dr. Sonnenschein an und erhielt die Aus¬
kunft: „Dr. Sonnenschein ist schon seit einigen
Tagen krank."

Trotzdem Dr. Laßberg vor dem Hin- und
Hergeschicktwerden geradezu Angst hatte, wußte
er sich nicht anders zu helfen, als sich einfach
wieder zum Polizeipräsidium zu begeben, von
dem Gedankenbeseelt, dort nun einmal zu ver¬
suchen. mit einem akademisch gebildeten Be¬
amten in Berührung zu kommen.

Er hatte das Gefühl, als er das Polizei¬
präsidium betrat und den Portier hinter
dem Schalter sah, als schätzte ihn der so
gewissermaßen als „lästigen Ausländer".
Dr. Latzberg vermochte aus diesem Gefühl

heraus nicht, sich wiederum an diesen Portier
zu wenden. Er ging auf dem Parterrekorridor
geradeaus, dann um eine Ecke, wieder gerade¬
aus, wieder um eine Ecke, da er auf den Ein¬
fall gekommen war. heute mal bei einem an¬
deren Portier Auskunft darüber zu erbitten,
welcher Regierungsrat für den Fall , der ihn
bedrückte, maßgebendsei.

Der Portier des Eingangs II , Alexander¬
straße, gegenüber der Kaiserstraße— hörte ihn
an, während er andere Leute so zwischendurch
abfertigte, und schickte ihn schließlich auf das
Aufnahmebüro, wo er bereits am ersten Tage
war. Dort erfuhr er heute — von einem an¬
deren diensthabendenBeamten — daß sich Lissi
Klemenz im Frauengewahrsam befände.

Nun atmete er auf. Nun wußte er wenig¬
stens, wo sie war. Ohne weitere Bedenken

verließ er die Aufnahmeabteilung und fragte
sich in dem Gebäude mit den vielen Abteilun¬
gen und Büros durch, bis er endlich vor dem
Direktionszimmer des Gewahrsams stand. Der
Wärter , der ihn angemeldet hatte, kam aus dem
Chefkabinett und ließ ihn vor.

Jetzt war Dr. Laßbergs Wunsch, mit einem
akademisch gebildeten Verwaltungsbeamten

zusammenzukommen, erfüllt.
Der Direktor bot ihm liebenswürdig Platz an
und fragte ihn, warum er sich um die Jugend¬
liche Lissi Klemenz bekümmere. Dr. Laßberg
erzählte nun all das, was ihn so bewegte, von
seinem Herzen herunter. Und schließlich sagte
er: er könne sehr wohl begreifen, daß er mit
seinem persönlichen Rechtsimpfinden nichts
gegen das geschriebene Gesetz und dessen Aus¬
führungsbestimmungen ausrichten könne: aber
man solle doch wenigstens einsehen, daß er
durch all seine Bemühungen nicht nur sich von
Schuld befreien wolle, sondern dadurch gleich¬
zeitig auch seinerseits versuche, die akten¬
mäßigen Gründe zu diesem Falle so zu erhellen,
daß vom Standpunkt des geschriebenen Gesetzes
her zwar kein Paragraph geschädigt, aber auch
kein Menschverletzt werde.

Der Direktor, der Dr. Laßbergs Aussührun-
gen aufmerksamzuhörte und sichtbaresGefallen
an den Bemühungen des Besuchers fand, rich¬
tete auf einmal die Worte an ihn:

„Herr Doktor. Ihre Freundin wurde vor¬
gestern hier eingeliefert. Sie hat sich so
benommen. . . wissen Sie, so renitent . . .
daß ich mich veranlaßt sah, sie mit einer

Disziplinarstrafe zu bele . . ."
Dr. Laßberg unterbrach: „Herr Direktor, sie

ist nicht renitent, unmöglich- sie ist arm,
ganz verzweifelt, deshalb . . ."

Der Direktor sagte in beruhigendem Tone:
„Ich habe sie auch sofort von der Disziplinie¬
rung befreit und sie durfte ihr Mittagessen ein¬
nehmen. Aber —," betonte er, „gegessen hat sie
es nicht. Sie ließ es einfach zurückgehen."

Dr. Laßberg bat — nun ergriffen — Lissi
Klemenz sprechen zu dürfen, und da erwiderte
ihm der Direktor: „Sie ist bereits abtranspor-
tiert ."

Wohin, bitte?"
Diese Frage, nach deren Beantwortung er

so vergeblich gesucht hatte, brannte ihm selbst
dann noch auf seiner Seele, als er vor seinem
Schreibtischund im Schein des gedämpften
Lampenlichtes immer wieder auf der Karte
las:

„. . . Haus Tannenruh . . . Lankenheide
. . . Kurmarkallee."

Am folgenden Morgen fuhr Dr. Laßberg
nun, obwohl Lissi Klemenz ihm geschrieben
hatte, er solle erst am Montag oder Dienstag
kommen, vom Potsdamer Bahnhof über Ma¬
riendorf nach Lankenheide. Dort angekommen,
stieg er die Bahnhofstreppe hinunter und ging
die Straße nach rechts hinauf, nachdem er zuvor
einen Passanten gefragt hatte, wo sich die Kur¬
markallee befindet.

Außerhalb des Ortes — zwischen einem
kleinen Virkenwäldchenund der Havel — stan¬
den drei hohe, nackte Gebäude. Auf diejenigen,
die etwas von Architektur verstehen, wirkte der
verkitschte, romanische Stil mit den Türmen
beängstigend, festungs- oder gefängnisähnlich,
zumal die Blicke des Besuchers erst durch den
mauerhohen Staketenzaun durchmüssen, dessen
einzelne Stäbe wie stramme Lanzen dastehen.

Dr. Laßberg geriet an ein Portal , das die
Nummer 11 über sich trug . Er fand keine
Aufschrift und ging daher zum nächsten

Portal : Nummer 19.
Da an dieser verschlossenen Pforte der Hinweis
stand „Eingang für Lieferanten nur durch 39"
schritt er dorthin, zog an der Klingel und war¬
tete . . .
' Trotzdem an diesem Tage, wie er bereits

durch den Portier erfuhr, keine Besuchszeit war,
brachte er es doch fertig, daß ihn die Leiterin
des Hauses empfing.

Sie war altmodisch-vornehm gekleidet , groß
und schlank und wirkte auf den Besucher

wie die Oberin eines Krankenhauses.
Sie war zu Dr. Laßberg sehr freundlich: ja, sie
erklärte ihm gleich, daß es schwer sei, überhaupt
in dieses Haus hineinzukommen. Um einen
Zögling zu besuchen, müsse man vor allem erst
die Erlaubnis des Jugendamtes vorzeigen
können. Dr. Laßberg bedankte sich für diese
Information und es war für ihn immerhin
doch eine kleine Erleichterung, zu wissen, daß
er sich endlich wenigstens in demselbenHause
befand, in dem Lissi Klemenz lebte.

Dieses befreiende Gefühl verließ ihn jedoch,
als die Vorsteherin ihm sagte:

das einzige Besondere , das ihr bei Lissi
Klemenz ausgefallen sei, wäre die Tatsache,
daß sie sich immer noch nicht ausgeweint

habe.
Mit dem Echo dieser Worte und mit dem

Vorsatz, nun beim Jugendamt sich die Erlaub¬
nis zum Besuche zu verschaffen, verließ er das
Haus. ^

Vier Tage waren bereits seit Lissis Ver¬
schwinden aus seiner Wohnung vergangen. Die

dritte Nacht verharrte sie schon in dem Er¬
ziehungshause. Ihre Einlieferung vollzog sich
in der gleichen Art wie im Frauengewahrsam:
sie mußte ihre Kleider abgeben, und nach der
Brause bekam sie die Anstaltskleidung: ein
Gewand aus derbem Waschstoff, lange wollene
Strümpfe, eine große Schürze, Sandalen , dazu
ein Handtuch und rauhe Wäsche.

Als sie tiefer in das Innere dieses Hauses
geführt wurde und zum ersten Male ihre Lei¬
densgenossinnensah, fühlte sie sich, wie sie selbst
niederschrieb, erst recht vereinsamt; denn ihre
Seele fand keinen Kontakt mit den neuen Ge¬
fährten : ihr kam es vor, als sei sie, bewältigt
von diesen befremdenden Eindrücken, schon
Wochen und Monate in dem Gewand . . .

Lissi Klemenz sehnte sich fort von dieser
Wirklichkeit, wenn auch bloß durch Schlaf

auf einige Stunden.
Sie wurde, da es schon spät war, in den leeren
„Speisesaal" geführt. Zwei Reihen langer,
weißgescheuerterTische standen nebeneinander.
Die Bänke hatten keine Lehnen. In der Mitte
der Hinteren Wand hing, ein Meter von der
Decke entfernt, die Uhr. Lissi Klemenz wurde
auf einen Platz befohlen, sie folgte. Nach einem
Weilchen wurde ihr von einem Zögling, den
die Schwesterbegleitete, ein Napf Suppe und
ein Stück trockenesBrot vorgesetzt. Sie be¬
achtete es nicht. Versunken starrte sie vor sich
hin.

Als die Schwestersie aufforderte, zu essen,
sagte Lissi so leise und dennoch so gequält, als
fehle ihr die Kraft zum Aufschrei: sie sei nur
müde . . . so müde . . .! Die Pflegerin er¬
widerte darauf : „Dann kommen Sie nach oben."

Es war die dritte Nacht, die Lissi durch¬
weinte . . .

Auf der Treppe seines Hauses traf Dr. Latz¬
berg seine Nachbarin, die Tapezierermeisters¬
frau Mllntzel. „Herr Doktor", rief sie, „einen
Augenblick!", als er die Tür aufschloß, um in
seine Wohnung zu gehen.

Er ließ sich ungern auf der Treppe in ein
Gespräch ein. Nach dem Tode seiner Mutter
mutzte er hierher in die Müllerstraße ziehen,
weil ihm das Amt die große Wohnung seiner
Eltern nicht belassen wollte: er hatte es von
hier auch näher zu seinem Institut.

„Ich habe Frau Mädler eine Adresse ge¬
geben", tuschelte Frau Müntzel zutraulich
und nickte. „Dort müssen Sie sich mal hin¬

wenden."
„Danke", sagte Dr. Laßberg abwehrend und

ging hinein.
Die Nachbarin, die schon seit einer geraumen

Zeit auf seine Ankunft gelauert hatte, sah ihm
ärgerlich gereizt nach.

Frau Mädler, die Wirtschafterin, die er nach
dem Tode seiner Eltern zu sich genommen
hatte , brachte ihm das Abendessen und einen
Zettel und erklärte, während sie ihm diesen
überreichte:

„Fräulein Kaske meint auch, daß das die
richtige Adresse ist."

Er schob den Zettel weg. Es behagte ihm
nicht, daß über ihn geklatscht wurde. Trotzdem
ging er am nächsten Tage, es war Sonntag
gegen Mittag , zu dem Vorsitzenden des
charitativen Vereins, dessen Adresse auf dem
Zettel stand. Er wollte nichts unversuchtlassen.

Ein grauhaariger Herr mit dem Habitus
eines Lanogeistlichenempfing ihn; bot ihm
Platz und: „Nun, Herr Doktor . . . in wel¬
cher Angelegenheit kommen Sie zu mir ?"
Er trug sein Anliegen wieder einmal vor.
Der alte Herr schaute mrt seinen freund¬

lichen blauen Augen dem Gast ins Gesicht. „Es
ist heute Sonntag", sagte er weich. „Ich kann
heute leider nichts für Sie tun. Kommen Sie
doch lieber ein andermal. Unsere Geschäftsstelle
ist eine Etage tiefer."

Dr. Laßberg mußte sich bedanken und fragte,
ob er auf den Beistand des Hilfvereins rechnen
dürfte.

Der alte freundlicheHerr im Bratenrock zog
sein großes Schneuztuch und erwiderte gefällig:
„Ich werde es zur Sprache bringen. Sie be¬
kommen von unserer Geschäftsstelle Bescheid."

Die Freundlichkeitdieses alten Herrn wirkte
unheimlich auf Dr. Laßberg. Allmählich nahm
die Angelegenheit sein Denken immer mehr in
Anspruch. So schwierighatte er es sich nicht
vorgestellt. Jeder Widerstand jedoch rief sein
Verantwortungsgefühl für das Mädchen noch
stärker hervor.

Nach dem Essen glaubte er, vor einiger Zeit
in irgendeinem Blatt einen Artikel gelesen
zu haben, der sich mit der Zwangserziehung

beschäftigte.
Er grübelte darüber nach und kam schließ¬

lich auf den Gedanken, die letzten Nummern
der „Morgenpost" nochmals zu durchblättern.
Dabei wunderte er sich, als er den Artikel fand,
daß er ihn erst heute morgen in der Sonntags¬
nummer entdeckt haben rußte und vor lauter
Aufregung ihn nicht gleich als den wichtigen
Hinweis wahrgenomnen hatte.

Es war da von Mitzständen in einem
Jugendheim die Rede, und der Name einer
Stadträtin wurde mehrfachals die für die Er¬
ziehungsanstalten zuständige Dezernentin er¬
wähnt. Er notierte sich ihren Namen . . ?

(Fortsetzungfolgt.)
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IadeWdtikAe Umschau.
Morgen Trauertag für Saarbrücken. Wie uns

mitgeteilt wirb, h-aben auf Beschluß des preußi¬
schen Staatsministeriums die öffentlichen, staat¬
lichen und städtischenDienstgebäude sowie vie
Schulen am morgigen Mittwoch aus Anlaß der
Beisetzungder Opfer des Grubenunglücks bei
Saarbrücken halbmast zu flaggen. Die Polizei¬
verwaltungen dürfen zu Polizeistundenverlan-
gerungen, Tanzvergnügungen und anderen nach
außen laut wahrnehmbaren Vergnügungen Ge¬
nehmigungen nicht erteilen bzw. müssen sie er¬
teilte Genehmigungen zurückziehen.

Der Schiffsverkehr der Reichsmarine. Das
Artillerieschulboot „Fuchs" ging gestern vor¬
mittag zu Hebungen die Jade abwärts und
lehrte um 2V Uhr in den Hafen zurück. — Der
Kreuzer „Emden" verließ am 27. Oktober den
Kieler Hafen und beabsichtigt, am 2g. Oktober
vormittags dorthin zurückzukehren. — Das
Verkehrsboot „UZ. 32" lief gestern abend in
Borkum ein.

Vom Marinelazarett Wilhelmshaven. Die
ambulante Behandlung für Hals-, Nasen- und
Ohrenkranke und Krankenabteilung 6 findet
bis zum 30. Oktober von 10 bis 11 Uhr. für
Augenkranke bis zum 30. Oktober und vom
24. November bis zum 2. Dezember von 8 bis
9 Uhr statt.

Kurze Notizen aus dem Lande. Bei einem
Zusammenstoß  zwischen einem Kraftomni¬
bus und einem Blrtzkarren in Vegesack erlitt ein
dortiger Kaufmann einen schweren Schädel¬
bruch. — Der Kraftwagen  eines Mühlen¬
besitzers stieß in Apen mit einem Pferd,  das
aus der Koppel ausgebrachen war, zusammen.
Das Pferd erlitt schwere Verletzungen, ebenso
wurde auch der Kraftwagen stark beschädigt. --
Ern Brand vernichtete  das Haus eines
Schiffers , in Warsingsfehn. Das Hausgerät
konnte teilweise in Sicherheit gebracht werden.
— Auf dem Markt bei Schloß Holte rrtz sich
ein Bulle los  und rannte in ein Tändelt.
Hier warf er sämtliche Tische und Stühle um,
verwandelte den Tresen niit den Biergläsern m
einen Trümmerhaufen und ruhte nicht eher, als
bis alle Personen das Schlachtfeld geräumt
hatten, erst dann konnte ihn sein Besitzer wie¬
der einfangen. — Der Bremer Vulkan in Vege¬
sack, beabsichtigtbis Mitte Dezember700 Ar¬
beiter zur Entlassung  zu bringen. Man
hofft, die noch verbleibenden 1000 Mann ücn
Winter über halten zu können. Auf der Werft
wurden sonst an 4000 Leute beschäftigt. — Am
Sonnabend mittag wurde der Vugsierdamp»'er
«Sophie Wessels" von dem Dampfer „Gerrit
Wessels" in den Emdener Hafen eingeschlexpt.
Das Schiff war bei der Knock ausgelaufen and
hatte an der Unfallstelle zwei Tage lang fest¬
gesessen. Bei Ebbe hatte man beobachtenkön¬
nen, wie sich das Schiff, da es voll Wasser ge¬
laufen war, stark überlegte. — Am Sonnabend
nachmittag ereignete sich bei der Gastwirtschaft
„Zur Jungmühle" in Loppersum ein eigen¬
artiger Autounfall. Ein aus Richtung Aurich
kommendes Vareler Personenauto geriet beim
Ausweichenvor einem Fuhrwerk auf den Som¬
merweg und kam dabei ins Schleudern. Das
Auto riß mit voller Wucht ein Eisengcländer
und einen Baum um. Dabei wurden sieben
dort stehende Fahrräder , die Dreschmaschinen-
arbeitern gehörten, vollständig zu Alteisen zer¬
fahren. Zuguterletzt flog auch noch die elek¬
trische Eckbsleuchtung der Gastwirtschaft, die der
stürzendeBaum mit sich riß , herab. Wie durch>

flus dem eandesschoffengericht.
Wegen Kindestötung 8 Monate Gefängnis.

Unter der schweren Anklage des Kindes¬
mordes stand die zu Schweieraußendeichgebo¬
rene DienstmagdI . vor dem Großen Schöffen¬
gericht. Die ganze Verhandlung wird wegen
Gefährdung der Sittlichkeit unter Ausschluß der
Öffentlichkeit geführt. Die Verhandlung er¬
gibt, daß die Angeklagte, die von einem Dienst¬
knecht geschwängertworden war, für Anfang
Juli ihre Niederkunft erwartete. Sie hat aber
immer abgeleugnet, daß sie schwangersei und
trotzdem sie verschiedentlich danach befragt wor¬
den war, hat sie es immer abgestritten. Im Ge¬
genteil, wie ihre Dienstherrschaftbezeugt, hat
sie sich immer sehr gut geführt und bis zum
letzten Tag ihre Arbeiten, die gewiß nicht immer
leicht waren, verrichtet.

Ja , am Morgen -es SS. Juli ist sie noch
auf dem Kartoffelacker tätig gewesen,

mittags kam sie nach Hause und legte sich zu
Bett , den Nachhauseweghat sie unter großen
Schmerzen zurücklegenmüssen, und dann trat
um 2 Uhr das Ereignis ein. Die Angeklagte
hatte keine Vorkehrungen getroffen, sagte auch
nichts, sondern blieb zunächst mit dem kleinen
Kind im Bett liegen, wickelte aber bald darauf
alles in ein Tuch und versteckte es in einem
Schrank.

Dann trat sie bereits um 8.38 Uhr wieder
ihre Arbeit an und verrichtete sie weiter,

ohne auch nur die geringste Schwäche zu zeigen.
Doch die Ehefrau der Dienstherrin entdeckte
Spuren im Bett, der Arzt wurde geholt und
diesem das Kind gezeigt, das bereits tot war;
es war erstickt. Der ärztliche Befund ergab,
daß das Kind nach der Geburt gelebt har und
den Erstickungstodgestorben war. Die Ange¬
klagte behauptet, bei der Geburt habe das Kind
weder geatmet noch Lebenszeichenvon sich ge¬
geben, so daß sie geglaubt habe, es sei tot.

Abends habe sie ihrer DienstherrschaftMittei¬
lung machen wollen. Das hat die Angeklagte
stets behauptet, dabei bleibt sie auch heute. Be¬
dauern über ihre Tat kann man bei der An¬
geklagten nicht feststellen. Nur als ihr Dienst¬
herr ihr das beste Zeugnis ausstellt, bricht sie
in Tränen aus.

Das Urteil nimmt sie ruhig und gefaßt
entgegen, kein Zucken im Gesicht.

Nach dem Anträge des Oberstaatsanwalts ver¬
urteilt das Gericht die Angeklagte nur wegen
fahrlässiger Tötung zu einer Gefängnisstrafe
von 6 Monaten und den Kosten. In seiner An¬
klagerede vertrat der Oberstaatsanwalt den
Standpunkt, die Handlungsweise der Angeklag¬
ten grenze hart an vorsätzlichen Mord. Das Ge¬
richt hält die Angeklagte für schuldig, es be¬
gründet sein Urteil dahin:

Ein Mensch ist vorhanden, wenn er ganz
zu Tage getreten ist.

Um aber die Angeklagtewegen fahrlässiger Tö¬
tung zu verurteilen, muß das Gericht feststellen,
ob das Kind nach der Geburt gelebt hat. Das
ist ohne Zweifel der Fall. Die Angeklagte hat
aber auch den Tod des Kindes verschuldet. Als
das Kind geboren war, hat sich die Angeklagte
nicht darum gekümmert, es vielmehr mit dem
Gesicht auf den nassen Tüchern liegen lassen
und dann die Bettdeckendarübergezogen. So
ist das Kind den Erstickungstodgestorben. Mil¬
dernd kommt für die Angeklagte in Betracht,
daß sie unverheiratet war und sich vor der
Schande fürchtete. Andererseits hat sie schon
einmal geboren und das Kind ist unter eigen¬
tümlichen Umständen gestorben, bald nach der
Geburt, die Angeklagte wußte also Bescheid. Am
schwersten wiegt, daß sie ein Menschenlebenver¬
nichtet hat. Aus diesem Grunde scheint-die er¬
kannte Strafe angemessen.

ein Wunder kamen-die Insassen des Autos heil
davon, so daß das Auto nach kurzer Unter¬
brechung die Fahrt nach Emden fortsetzen konnte.
Die um ihre Heimfahrgelegenheit gekommen-n
Dreschm-aschinenarbeiter wurden mit ein-m
Mietsauto aus Hinte nach Hause befördert. Sie
werden neue Räder als Ersatz erhalten. — Von
dem Dampflogger „Hilde", der sich zurzeit ras
der Fangreise in der Nordsee befindet, ist die
funkentelegraphischeNachricht eingetroffen, d 'ß
der Matrose Saathoff aus Spetzerfehn über
Bord gefallen und ertrunken ist.

Schiffahrt und Schiffbau.

Kapt. Kramer, leer von Altona nach Norden¬
ham: „Eisenach", Kapt. Focken, von Altona
nach der Nordsee.

Zu Tode gekratzt.
In Cubitt Town (England) wurde ein 13

Monate altes Kind von einer Katze so unglück¬
lich gekratzt, daß es drei Tage darauf an einer
Blutvergiftung starb.

Der Papst  hat durch den Apostolischen
Nuntius in Berlin den Familien der ver¬
unglückten Bergleute von Aachen eine Spende
von 18 000 NM. überweisen lassen.

Nordenham« Fischdampfer-Verkehr. Zum
Markt gewesen heute: „Reichenbach". Kapt.
Vach, vom Weißen Meer in Wesermünde,'
„Köln", Kapt Zaehle, von der Nordsee in
Wesermünde; „Rastede", Kapt. Sauerbier , von
der Nordsee in Wesermünde; „Ernst v. Brisen",
Kapt. Duve, vom Weißen Meer in Cuxhaven;
„Lübeck". Kapt. Kramer, von der Nordsee in
Altona ; „Plauen", Kapt. Budde, von der Nord¬
see in Altona: „Eisenach". Kapt. Focken, von
der Nordsee in Altona. — Abfahrt gestern:
„Budapest", Kapt. Gronewold, von Nordenham
nach Island . Abfahrt heute: „Bürgermeister
Smidt ", Kapt. Westermann, von Nordenham
nach der Nordsee; „Budapest". Kapt. Roßkamp,
von Nordenham nach Island ; „Plauen ", Kapt.
Budde, von Altona nach der Nordsee; „Lübeck",

Humor und Satire.
Aus der „Welt im Bild " :

Tröstlich.
Sie (zu ihrem Verlobten) : „Liebst du mich

wirklich um meiner selbst willen, oder nur
wegen meiner Mitgift w'

„Oh, du könntest doppelt so viel besitzen, ich
würde dich deshalb nicht weniger lieben."

Geschmacksache.
Frau V. besuchte eine Bekannte. „Ei, wie

groß du geworden bist, seit ich dich nicht gesehen
habe", sagte sie zu deren kleinem Jungen.

„Ja , meinte dieser, „ich bin auch schon sechs
Jahre alt ."

„So ? Aber doch wohl noch nicht zu alt , um
mir einen Kuß zu geben?"

„Nein, aber Sie sind mir zu alt/

Aus dem „Wahren  Jacob " :
Der Vorschlag.

Der Chef des Hauses Jean Stütz in Köln
hatte Jubiläum.

Er rief seinen Reklamechef zu sich und sagte:
„Sundermann, Sie wissen, ich habe Jubi¬

läum. Ich möchte, daß das ganze Personal
eine Freude hat und mein Name auch in alle
Kölner Zeitungen kommt. Aber mehr als
zwanzig Mark darf es nicht kosten", fürgte Jean
Stütz noch hinzu, denn er ist äußerst geizig.

Nach einer halben Stunde kam Sundermann
wieder: „Herr Chef, ich habe eine Idee !"

„Lassen Sie hören!" sagte Jean Stütz.
„Versammeln Sie morgen mittag 12 Uhr

das ganze Personal auf dem Domplatz, steigen
Sie auf den Dom und springen Sie herunter !"

Aus dem „Ulk " :
Musik.

In einem Cafe spielt der Pianist recht kunst¬
voll Chopin und Liszt. Der gelangweilre
Stammgast klopft dem Künstler wohlwollend
auf die Schulter und meint: „Hör'n se mal,
junger Mann, Ihre Klavierübungen machen se
bitte zu Hause. Spiel 'n se endlich mal 'n an¬
ständiges Stück. Ham se det Dings vom „Fride-
ricus Rex" nich da?" ^

Das Lied.
Die Künstlerkapelle im Wiener Stadtpark

intonierte eben ein ganz funkelnagelneues
Tanzlied, als sich eine größere Tischgesellschaft
plötzlich erhob, um fortzugehen.

Ä tempo sprangen sämtliche Kaffeehaus¬
besucher von ihren Sitzplätzen und alle Herren
rissen die Hüte vom Kopf. Man hatte all¬
gemein den Verdacht geschöpft, das unbekannte
Lied könnt« etwa eine der zahllosen österreichi¬
schen Volkshymnen sein.

Silberhochzeit. Die Eheleute Dirk Münk
und Frau , Aldenburg 14, feiern am morgigen
Mittwoch ihre Silberhochzeit.

AadeWdMKeVarrsmnSMaerrhetten.
Arbeitsgemeinschaft1. Die staatsbürgerkuno-

liche Arbeitsgemeinschaft des Bildungsaus-
schusses arbeitet morgen Mittwoch abend
8 Uhr im Parteisekretariat . Gäste sind will¬
kommen.

Funktionärsitzung. Donnerstag, den 30. Okt.,
abends 8 Uhr, im Sitzungssaal des Gewerk¬
schafts-Hauses Funktionärsitzung. Die Tages¬
ordnung ist wichtig. Vollzähliges Erscheinen
der Funktionäre ist notwendig.

Arbeiterwohlsahrt Himmelreich. Heute keine
Arbeitsstunde, dafür Versammlung um acht
Uhr. Erscheinen dringend erforderlich.

MWSVarmerSüsvmrr-Rgi-Gold.
Reichsbannerkapelle. Heute, Dienstag, 7 Uhr:

Blasprobe.
ür die Schristleitung verantwortlich Josef
Gliche,  RUstringen — Druck und Verlag:

Paul Hug  L Co  Rüstungen

Arnsigsnlvs ! Si ' sks , u . UmgEgsnrl

LoriMMiMcke Partei
vltMMil 8rske i . 0.

SMttlvokh. - VN 29. Sttovoo , a- VN- S 8 MV,
km „Sstttsal -GsLVl*r

in der Oberpräsident z. D. Mitglied des Reichsrates
und des preußischen Landtages und Bundespräsident des Reichs¬
banners Schwarz-Rot-Gold, einen Vortrag über

ilie MW Lagt M dem 14 sk - teM
halten wird.

Ferner ein Vortrag des Landtagsabg. 1?«,. über

die OkilbiilMe» kemildciliMeil.
Zu dieser Versammlung sind alle Kreise der Bevölkerung

freundlicheingeladen. Der Vorstand.

IlW .e.L.
Geneoal-VsVfamnrlrmg

Donnerstag , de» SO. Oktober, abends 8'/- Uhr,
in der „Ratshalle " (R. Sieter ).

Das Erscheinen sämtlicher Mitglieder ist
dringend erwünscht. Der Vorstand.

Köterei - Verkauf.
Kandw. Wohngebäude nebst Stallung und

Heuschuppcn, sowie einem weiteren Ein¬
familienhaus. Gesamtgrundstückgröße1832 qm,
belegen zuSchnapPebei  Brake

Da im öffsntl. Verkaufsverfahren ein genü¬
gendes Gebot nicht erfolgt ist, werden Nachgebote
noch entgegengenommen.

Ein Hamm bestes Marschweidsland kann für
125.—RM . L >/s da aus mehrere Jahre zugepachtet
werden.

Nachgebote erbitte raschestens. -

Brake i. O. K. amtl. Aukt,

AurL Br -erk e.

Detanntmarhrmg.
Aus Antrag der Gemcindevorstände wird in

den Gemeinden Rodenkirchen, Schwei, Strück¬
hausen, Ovelgönne und Golzwarden am

Sonntag , dem 2 . November 1S30,
der Ladenverkauf in den offenen Verkaufsstellen
außerhalb der Kirchzeit bis 6 Uhr nachmittags
gestattet.

Brakei. O., den 27. Oktober 1930.
Amt Brake. Middendorf.

MN l
> k

Iktvtollsbaianvr

Ortsgruppe Sralrv l.O.
Zum Empfang d.Bundes¬
präsidenten , Kamerad!
Hörsing,  tritt die Orts¬
gruppe am Mittwoch,
dem 19. Okt., Pünktlich
7 Uhr abends , in voller

^Stärke auf der Kaje (nicht „Friedeburg ") an.
Das Erscheinen aller Kameraden wird er- ^
wartet . Antreten möglichst in Uniform.

Der tcchn. Führer . !

Lehrling
gesucht, sofort oder zu
Ostern.
J .D. Block, Segelmacher

Brake.

LMM ris
Xsrl XmiN

Srake , T>a » K«s1r . SNI»»««» »»»»»
Zu mieten gesucht
leere Mwe

für einen älteren ruhig.
Mann . — Angebote an
das „Volksblait ", Brake

Nordenham-AtcnS.

„MMrkugev S - f*
Morgen . Mittwoch, den 2g. Oktober

Konzert
> mit sMIMm TslizkirnztzenS
Freundliche Einladung E . Sitter,

ßlaraeMmm
Empfehle Prima

Miiiich. 5»eil,
schier und gestreift.

Nordenham.
Zu verkaufen

Wernerstr . 9a , oben.

Billig ! Billig I

n pimsmen DnMAl!Mr Ar
MriWHuMg.

Nordenham.
ZMWMitejgenlllg

am LS. Oktober 1980,
nachm. 8 Uhr,

tm Auktionslokal des
Amtsgerichts
1. 15 Flaschen Weißwein
1 Schreibtisch-Garnitur,
1 Sofa , 1 elktrisch. Heil¬
apparat , 1 Eisschrank,
1 Auffchnittmaschine, 1
Faß Doppel-Essig, 21
Flaschen Wein .l Espera-
Waage , 1 großer Glas¬
schrank, 100 Psd. Erbsen,
ca. 200 Psd. Bohnen.
S. 1 Jazzband , L Stühle-
1 kl. Tisch, 1 Blumen¬
krippe, 1 Teppich, 1Spie¬
gel mit Konsole.
3. 240 Stcherungspatr.

Janßen,
Obergerichtsvollzieher.

IsUm ii.

WM
in Ballen

ist wieder vorrätig.

Eil.Mrs MU
Inhaber:

Gristede und Wiborg
Nordenham

Fernsprecher 348.

Sknsumv- s«.
Empfehle meinen

MikopMkMr
Mulmer

Ilimu - Eckii
Z0h. Kotthoff.

Xoröeirham.
Zur Teilnahme an der MttN - gO - tMg ge¬

legentlich der Anwesenheit des Bundespräsidenten

Otto SökftNg
am Dormerstagp 3O . OtSSvLVp fordern
wir unsere Mitglieder und die gesamte Einwohnerschaft
von Nordenham und Umgegend auf.
Sammelplatz für das Reichsbanner ? Uhr beim Heim,

für die übrigen Teilnehmer ? Uhr Marktplatz.
ALlthsvarmevD«tZa-rase«
Gszlal-eMoSVrMMe Vssrer

Sorsoooela rroo- enham
MDGD . P OvlSSUSfrhlO Nssdenham

Ma -s -tsra -teu.

BremeWelier
SlMMr

Sonnabend , 8 Uhr:
Eine einzige NM!
Preise von 80 Pf. bis 2.70
Sonntags 3.30 Uhr:
Gastspiel.The Englisch

Players"

Abends 8 Uhr:Mtllttin

Laioroi

k» eck» ivk » ackern.

CMlWUtt.AllS.Mtrobkil.
FkMMWM.MMMUk

k> lockrioii 8pannl »« E,
Polster - und Dekoraiions -Werstätte.

Müll erstraße X neben der Union. Telefon 444

Düglieb 8.15 vbr
Dienstag bis Donnerstag

OUkkorckMo LaZIon io
glampkttSttne üs » I -iode!

Dias glünrsncks Lomöckis
Da n vunkle

wit lVsrnsr Dustterer
I I înellia -VV>«rve unck Lustspiel

tlb beute tägiüok«o»«Is»Srsm im kölm
Dis neue Kickgurck-Usksnsnluss
Der NiessnbrLn im Letrisb

IVorUenkanr tarnet im Oakö„Viktoria"



2 75

MÄ eine Art.
Die freien Gewerkschaftenwurden in jüng¬

ster Zeit wiederholt wegen ihrer Haltung in
der Reparationsfrage von Organen der Christen
angegriffen. Das wäre weiter nicht schlimm.
Schlimm ist nur . wenn solche Angriffe nur durch
Verleumdungen interessant und pikant gemacht
werden können. So hat eine Zeitschrift der
Gewerkschaftdeutscher Eisenbahner es fertig
gebracht, den französischen Minister Herriot als
„Sozialist" zu bezeichnenum danach folgenden
Ausspruchvon ihm zu zitieren: „Es ist besser,
die deutschen Arbeiter bezahlen den Krieg als
die französischen."

Eine bequeme Methode, die Sozialdemokra¬
ten herunterzumachen. Man stempelt einfach
Herriot zum Sozialisten, obwohl er es nie war,
um den deutschen Arbeitern damit sagen zu
können: Da seht ihr . auch die französischen So¬
zialdemokraten sind der Meinung, das? ihr
gerade aut genug seid, die Kosten des Krieges
zu bezahlen.

Ast es denn so schwer, bei der Wahrheit zu
bleiben?

Nordwestdeutkche
Rundschau.

Rüsterstel. Zur Eemeinderatswahl.
Am letzten Sonnabend fand in Namkens Gast¬
hof in Rüstersiel eine von der SPD . einberu¬
fe ne Eemeindewählerversammlung statt, die
sehr gut besucht war. Der Landtagsabgeordnete
Frerichs,  Rllstringen , war erschienen und
hielt das Referat . Redner schilderteeingehend
sie Aufgaben der Gemeinden und die Schwie¬
rigkeiten, die ihrer Durchführung auf Grund
der heutigen Verhältnisse entgsgenstehen. Be¬
sonders behandelte der Redner auch dabei die
Finanz- und Steuerpolitik des oldenburgischen
Staates . An die beifällig aufgenommenen
Ausführungen des Referenten schloß sich eine
Diskussionan. Die Kommunisten waren auch
erschienen. Allerdings war das, was sie an
Kritik gegenüber der Arbeit der sozialdemokra¬
tischen Vertreter aufbringen konnten, recht küm¬
merlich. Die Genossen aus der Gemeindever¬
tretung Fedderwarden, wie auch der Referent
wiesen die Ausführungen dieser Auch-Eemeinde-
politiker gebührend zurück.

Fedderwarden. Oeffentliche Ver¬
sammlung.  Am Donnerstag, dem 30 Ok¬
tober, abends 8 Uhr, findet im Restaurant
„Weltfrieden" in Aldenburg eine öffentliche
Gemeindewählerversammlung statt. Der Stadt¬
ratsvorsitzendeR . Nieter,  Rllstringen , spricht
über die bevorstehendenGemeindewahlen. Die
Gemeindewähler und -Wählerinnen sind zu die¬
ser Versammlung freundlichsteingeladen.

Sande. Gemeinderatssitzung.  Eine
öffentliche Eemeinderatssitzung findet am Mitt¬
woch, abends 7 Uhr, in Gambiers Gasthaus mit
folgender Tagesordnung statt: 1. Feststellung
der Gemeindekassenrechnungfür 1929/30, 2.
Steuererlaßgesuche; 3. Verschiedenes.

Sanderbusch. Silberhochzeit.  Am mor¬
gigen Mittwoch feiern die Eheleute Johann
Vuns,  Sanderbusch, ihre silberne Hochzeit.

Jever. Zusammenlegung der Je-
verschen Lloyd - Hapag - Vertretun-
gen . Der Zusammenschlußder beiden größten
deutschen Schiffahrtsgesellschaftenmacht sich jetzt
auch im Inland überall bemerkbar. Nachdem
schon in mehreren Orten des Oldenburger Lan¬
des die Vertretungen beider Gesellschaftenin
die Hand eines Agenten gelegt worden sind, ist
diese Zusammenlegung auch in Jever erfolgt.

Westerstede. Sammlung für Rüst rin¬
ger Arme.  In Cordings Easthof tagten
Vertreter der Landwirtschaft, Handel und Ge¬
werbe, Beamtenschaft usw., um über die Hilfs¬
maßnahmen zur Steuerung der großen wirt¬
schaftlichen Not, die in weiten Bevölkerungs¬
kreisen herrscht, zu beraten. Den Vorsitz führte
Amtshauptmann Ott . Pastor Chemnitz berich¬
tete über die Notstandshilze der Kirche. Pastor
Harms, Rllstringen, schilderte die Rüstringer
Not. Einmütig war man zur Mithilfe bereit.
Zur Linderung der Not findet am 4. November
ein allgemeiner Sammeltag statt. Außerhalb

Tomaten in Petersburg
Erlebnisse eines Clowns.

Unter dem Titel ..G r o ck, ich lebe
gern !" läßt der berühmte Clown
Grock , der im Begriff ist, die
Manege für immer zu verlassen, seine
Erinnerungen im Verlag Knorr u.
Hirth (München) erscheinen: ein er¬
heiterndes und doch auch sehr ernstes
Buch, voll der interessantesten Erleb¬
nisse in allen Ländern. Das nach¬
stehend abgedruckteKapitel ist diesem
Buche entnommen.

Im Londoner „Coliseum" auftreten, ist für
den Artisten dasselbe, wie für den Sänger das
Singen in der Mailänder „Scala ". Der Artist,
der im „Coliseum" auftrrtt , ist für sein Lebtag
gemacht. Die „Scala " und der „Wintergarten"
in Berlin sind sicher zwei glänzende Etablisse¬
ments, aber allein der Bühnenraum des
„Coliseums" ist so groß wie die ganze „Scala"
zusammen. Auf der gewaltigen Drehbühne
stehen immer vier Nummern bereit. Sie kann
mit beinahe achtzig Stundenkilometer um die
eigene Achse rasen. Auf dieser Drehbühne habe
ich Pferderennen gesehen.

Als ich zum ersten Male oben stand, bestrit¬
ten neun internationale Größen nnt mir das
Programm. Die Direktion hatte mich ganz an
den Anfang gesetzt, auf Nummer eins. Auf
kontinentalen Programmen gilt die erste Num¬
mer mehr oder weniger als Lückenbüßer, ich
dachte daran und mir wurde unbehaglich zu¬
mute, obschon ich ja hätte wissen müssen, daß
nach englischemBrauch die erste Nummer ge¬
nau so viel gilt wie jede andere. Ich dachte

können, wenn er den riesigen Raum mit seiner
Leistung füllen und beherrschen will.

Aber alles gelang weit über Erwarten . Der
Beifall war so stürmischund lang, daß Num¬
mer zwei nur mit bedeutender Verspätung be¬
ginnen konnte. Die Zeitungen schrieben
Dithyramben. Mich berauschte vor allem ein
Lobgesang der „Times" Mit erhobener Nase
stelzte ich tagelang einher und hatte das Ge¬
fühl: London sieht nur mich und denkt nur an
mich, ganz London steckt hinter mir die Köpfe
zusammen, ein jeder stößt den anderen an und
flüstert ihm zu: „Hast du den gesehen? Weißt
du, wer das ist? Grock."

Ich spielte im „Coliseum" einmal 25 Wochen
hintereinander, ein halbes Jahr ! Lassen Sie
mich noch etwas schwelgen in meinen englischen
Erinnerungen ! Lassen Sie mich schwelgen im
Gedanken an die Volkstümlichkeit, die ich in
England genoß und noch genieße. Zwischen
meinem letzten Auftreten und heute liegen wie¬
der einige Jahre . Da, Kinderbriefe aus Man¬
chester, erst gestern erhalten ! In den englischen
Zeitungen mutz zu lesen sein, daß ich letzt in
Amsterdam spiele. Ob ich denn nicht schnell
einen Abstecher über den Kanal machen könnte!
Ich Lin gerührt. Weiß man, daß es eine eng¬
lische Kinderzeitschrift gibt, die ihren Lesern
bis auf den heutigen Tag in jeder Nummer be¬
richtet, was Grock treibt und wie er lebt?

Ich schwärme für englische Art. Die Zucht,
die gute Erziehung, der natürliche Takt dieser
Menschen, ihr selbstverständlichesEewäbren-
lassen, ihre Toleranz, ihr gesunder Abscheu
gegen das Geschorenwerdenüber einen Kamm
— man soll sie nur loben! Ich hatte Zeit und
Gelegenheit, mir über die Lebensart in vielen
Ländern so meine Gedanken zu machen. Wir
wären wohl weiter, wenn wir alle nach eng¬
lischen Grundsätzenlebten. Ich war nämlich in
Rußland, kurz vor Kriegsausbruch, aber seither
nicht mehr.

Ein Gastspiel in Sowjetrußland ? Ich kann

des Ortes Westerstede werden besonders Le¬
bensmittel gesammelt werden.

Rastede. Vom Reichsbund der
Kriegsbeschädigten.  Die Ortsgruppe
Rastede kann im Novemberauf ein zehnjähriges
Bestehen zurückblicken. Aus diesem Anlaß soll

Skdenburger Landestheater.
Die Erstaufführung von „Viktoria und

ihr Husar"  war ein voller Erfolg. Olden¬
burg sah in dieser Operette mehr als eine
Operette des üblichen Schlages, es sah eine
Revue, eingsfügt in eine Operettenhandlung,
die sich in dem Vorspiel in den ersten beiden
Akten Mühe gibt, ein modernes Thema anzu¬
schlagen und aus dem alten Vorkriegstrott
hemuszukommen. Die „Frau von Format"
stellte einen ähnlichen Versuch dar, aber sie
reicht an die Operette Paul Abrahams
weder musikalisch noch der Einfälle der Hand¬
lung nach, heran. Die „DramaturgischenBlät¬
ter" geben Auskunft darüber, daß bei der Um¬
arbeitung für die deutschenBühne der dritte
Akt hinzugeschriebenist und wir müssen sagen,
daß er ruhig hätte fehlen können. Schade, daß
die Verbindung und Vereinigung der amerika¬
nischen Tanzoperette mit der ungarischen
Operette, die Abraham gelungen ist, zu Unwahr¬
scheinlichkeitenverführt hat, die offensichtlich
auf die Amerikanisierung zurückzuführensind.
Wir setzen auch die in Courths-Mahlerschem
«til gehaltenen Stellen des Libretto auf das
Konto einer falsch verstandenen Amerikani¬
sierung, selbst der moderne Schlagertert von der
»Mama aus Pokohama und dem Papa aus
Paris ", ist noch erträglicher als dieser Pseudo-
Edelstil. Die Musik Abrahams ist schmissig und
gefällig, bunt und originell, trotz der SLil-
wischungen vom Walzer und Marsch bis zum
modernsten sentimentalen English-Waltz.

Die Aufführung des Oldenburger Landes-
Seaters gab diese kombinierte Operetten-
Revue in ganz großer Aufmachung, so daß den
Zuschauern eine faszinierende Schau voraeführt
wurde. Die Regie Hans Beckers leistete in
meser Operette, die ganz auf Bewegung und
4-anz eingestellt ist. Ausgezeichnetes, und er

selbst in seiner Tänzerrolle Lberbot sich selbst,
aber er ging zeitweise im Gebrauch der dar¬
stellerischen Mittel bis an die Grenze des Mög¬
lichen. so daß er daran erinnert sei. daß ihm
früher einmal von einer Oldenburger Zeitung
gesagt worden ist, er möchte ein wenig auf
„Feinbeckerei" achten. — Die musikalische
Leitung Hans Bernsteins holte aus der Musik
den Ryhthmus und Schmiß heraus, mit dem
diese Operette zu zünden vermag. — Ernst
Rufer konnte in den Bühnenbildern seine
ganze Farbenfreudigkeit zum Ausdruck bringen,
— Unter den Darstellern war Ellen Brendel
Hans Beckers geschickte Partnerin , Maria
Mirowna wußte mit Eleganz ihre großen Ro¬
ben zu tragen, spielte überzeugend und sang
ihre Rolle mit anerkennenswerter Frische. —
Fritz Schmidtke als Husarenrittmeister war
gesanglichgut und bemühte sich, auch der dar¬
stellerischenSchwierigkeiten seiner Rolle Herr
zu werden. Seine Leistung ist anerkennens¬
wert, selbst wenn Herr Schmidtke die letzte
Charme eines Operettenhelden nicht erreichte.
— Walter Peters überraschte als Edeltyp des
Vankee-Diplomaten nicht nur mit einer guten
darstellerischenLeistung, sondern auch durch
seinen Gesang. Richard Drosten blieb der Dar¬
stellung des Putztasohnes nichts schuldig und
half sich so über gesangliche Schwächen hinweg.
Gesy Hinrichs sang, tanzte und spielte ein
fesches Kammerkätzchen.

Im übrigen sei allen anderen Darstellern
bescheinigt, daß sie mit dazu beitrugen, den
überwältigenden Erfolg  des Abends
herbeizuführen. Das Publikum ließ sich die
halbe Operette doppelt Vorspielenund tanzen.
Zum Schluß sei das erfolgreicheerste Auftreten
der Tanzgruppe Euri Thorsteinssons hervor¬
gehoben und der ausae-eichneten Sololeistung
Frau Thorsteinssons selbst gedacht.

mich beherrschen! Was folgt, widerfuhr jüngst
ausländischen Kollegen. Sie spielten in einem
Zirkus in einer südrussischen Stadt und schickten
befreundeten Russen Freibillette ; und was ge
schielst? Geber und Empfänger werden ver¬
haftet und peinlich verhört. Das Schenken von
Freibilletten ist streng verboten; das ist ein
privater Akt, geht wider das Gesetz, das be¬
leidigt die heilige Bestie Staat . Die russischen
Zirkusse sind doch Staatsbetriebe , die russischen
Clowns, Kunstreiter, Akrobaten, Feuerfresser
Staatsangestellte. Jeder Saltomortale ist ein
Staatsakt ! Wenn Ihre Bajazzoschnauze das
Publikum nur mäßig animiert , so sabotieren
Sie eine staatliche Funktion, machen Sie den
Staat verächtlich, und darauf steht Zuchthaus
und im Widerholungsfall vielleicht der Tod . . .!

Wer Moskau und Petersburg vor Kriegs¬
ausbruch sah, fühlte, daß sich etwas Furcht¬
bares vorbereitete. Am 15. Mai 1914 kam ich
in Moskau an. Ich hatte in Wien gastiert, im
„Apollo", und konnte Russisch gerade so viel,
als ich für mein Programm nötig hatte. Ein
Russe hatte die Rolle während der Eisenbahn-
fahrt übersetzt. Wundervoll waren die Pferde
Sonst war alles verwahrlost, verschmutztund
stank nach Aas. Die Zukunft war unsichtbar
schon mitten in der Gegenwart und verpestete sie.

Aber erst Petersburg ! Eine Stadt so schön
und großartig war mir noch nie begegnet.
Straßen , unabsehbar zusammengesetzt aus lau¬
ter Palästen. Wer hinter die Fassaden hätte
gucken können! Ich lüftete nur ein Zipfelchen
des Vorhanges, aber das genügte mir. Ich
gastierte in der „Villa Rode", im Varietee der
obersten Fünfhundert ; das Publikum bestand
nur aus Mitgliedern der Aristokratie, aus
hohen Militärs und Staatsbeamten . An einen
Abend erinnere ich mich besonders gut, weil es
der 30. Juni war, der Tag nach dem Mord von
Serajevo. Ein General feierte sein Jubiläum.
Der Saal war voller Offiziere mit glitzernden
Orden und halbnacktenFrauen. Wohl tausend
Zentner Fleisch waren in den stickig heißen
Saal gestopft. Die Fleischmasse brüllte, kreischte
und sang durcheinander mit unverminderter
Energie stundenlang. Die sicherlich fünf Meter
hohen Spiegel, die rings in die Saalwände ein¬
gelassen waren, wurden mit Sektflaschenbom¬
bardiert . Alle Spiegel zersprangen und stürzten
von den Wänden. Dann traten die Berserker
ans Büfett . Pasteten und Poularden flogen im
Saal herum, Torten blieben an den Spiegeln
kleben. Und ich stand vorn auf dem Podium
und sollte spielen!

Meine ganze Arbeit beschränktesich darauf,
den Pasteten und Kuchen, die man nach mir
schmiß, auszuweichen, bis mich eine Granate
ins Gesicht traf und explodierte. Ich hatte den
hohen Offizier mit dem roten, feisten Gesicht
und dem dareingepreßten grauen Stutzbart
schon beobachtet, als er ans Büfett trat und eine
Platte gefüllte Tomaten an sich nahm. Die
Tomaten galten mir, aber sie verfehlten mich
zuerst, sie klatschtenrechts und links vor mir
auf, bis aus die eine, die mir mitten auf der
Stirn zerplatzte. Kaviartränen krochen mir die
Backen herab und meine Nase tropfte Mayon¬
naise. Ich hatte einen Riesenerfolg. Ein Kell¬
ner nannte mir den Namen des Offiziers. Es
war der General N., den die Bolschewiken spä¬
ter sollen erschossen haben.

Die Kriegserklärung traf mich in Riga
während des Gastspiels im „Kasino". Ich er¬
wischte ein Schiff nach Kopenhagen, saß vier¬
zehn Tage in Kopenhagen fest und Mitte
August war ich in Berlin . Die Deutschen mar¬
schierten auf Paris ! Eine Woche später meldete
ich mich beim Kreiskommando Biel zum
schweizerischen Erenzbesetzungsdienst.

am 80. November eine Jubiläumsfeier unter
Mitwirkung aller benachbarten Ortsgruppen
im „Kleybroker Hof" stattfinden. Mehrere Mit¬
glieder gehören dem Verein seit Gründung
ununterbrochen an.

Rastede. Klinkerziegelei Thien in
Kleibrok jetzt Aktiengesellschaft.
Die Handstrichklinkerziegeleiin Kleibrok, Ge¬
meinde Rastede, wurde bis dahin von der
Firma August Thien. Baustoff- und Holzhand¬
lung, in Rastede, unter der Firma H. Thien
u. Sohn betrieben. Jetzt ist eine Aktiengesell¬
schaft „Handstrich-Klinkerziegelei-AG." Kleibrok
gegründet worden, die die Ziegelei mit dem
20. Oktober übernommen hat. Das Grund¬
kapital beträgt 300 000 RNk. Der Vorstand
besteht aus Kaufmann A. Thien, Rastede, und
GutsbesitzerKart Meyer, Kleibrok. Der Auf¬
sichtsrat besteht aus den Kaufleuten Karl und
Paul Meentzen. Bremen, und dem Direktor der
Spar - und Leihbank Murken, Oldenburg.

Husbäke. Ein wertvolles Pferd im
Grenzgraben verunglückt.  Das Pferd
des Kolonisten A. E. geriet auf der Weide in
einen Graben. Obgleich das Pferd nach zwei
Stunden anstrengender Arbeit und Mithilfe
aller benachbarten Kolonisten wieder (noch
lebend) aufs Trockene geschafft werden konnte,
ging es doch am anderen Morgen ein. Dem
Besitzer entsteht ein großer Schaden.

Moslesfehn. Ob die Kanalbehörden
endlich erwachen?  Bei dem von uns ge¬
meldeten traurigen Unfall in dieser Gegend, bei
dem die Ehefrau des Kantinenpächters
Hillye auf Vehnemoor ein Opfer des Kanals
wurde, geht man nicht fehl, wenn man auch
diesen Fall wieder den schlechten Wegeverhält¬
nissen zuschreibt. Wer diese Kanalstreckenöfter
passieren muß, sei es zu Fuß oder Rad, mutz
immer mit dem Schlimmstenrechnen. Es mutz
immer wieder darauf gedrungen werden, daß
diese UebeMnde sobald als möglich verschwin¬
den. Die Wege müssen von der Kanalseite nach
der Seite landeinwärts verlegt werden. Hier
würde wirklich produktive Arbeit zum Nutzen
der allgemeinen Wirtschaft und vieler Arbeits¬
losen geleistet. Vor allem müßte aber auch den
Betrieben, die die Wege als Arbeitsplätze und
Verladestationen benutzen, auferlegt werden,
nicht die Sicherheit des verkehrendenPublikums

zu gefährden. Jener traurige Unfall sollte end¬
lich alle in Frage kommendenStellen veran¬
lassen, am Kanal bessere Ordnung zu schassen.

Wiesmoor. Fertigstellung des Ka¬
nals.  Nach fast dreijähriger Arbeit ist der
von Georgsfehn nach hier gebaute Kanal so
weit fertiggestellt. daß dieser Tage die Verbin¬
dung mit dem Hauptkanal erreicht wurde. Der
große Trockenbaaqerkonnte bereits außer Be¬
trieb gesetzt werden, ein kleinerer Bagger ist
noch zur Beseitigung der sog. Wasserbänke in
Tätigkeit , sedock» werden auch diese Arbeiten
alsbald zum Abschlußgebracht werden. Das
Projekt , welches auf Drängen der Kolonisten
in Angriff genommen wurde, schließt eine wirk¬
same Entwässerung in sich. Außerdem aber ist
hinsichtlichder Torfbeförderung. die Hauptver¬
dienstquelle der Bewohner in den Fehns , eine
wesentliche Erleichterung geschaffen, da nun¬
mehr eine direkte Verfrachtung nach den Jade-
ftädten und anderen Äbsatzorten"-rgenommen
werden kann. Die geschaffenenHochmoorkul¬
turen sollen dem Vernehmen nach in kleineren
Siedlungen an Siedlungsfreudige abgegeben
werden. Naturgemäß schließt die Fertigstellung
des Kanals eine größere Arbeiterentlassuna in
sich, jedoch hofft man. daß alsbald mit dem in
Aussicht genommenen Entwässerungskanal
Spetzerfehn—Wiesmoor begonnen wird.

8WM

Geh. Kommerzienrat Dr. Philipp Nosen-
thal,  der 76jährige Gründer und General¬
direktor der weltberühmten Porzellanwerke,
erlitt , wie gemeldet, in der Nähe von
Lichtenfels einen Autounfall. Kommerzien¬
rat Rosenthal und seine drei Begleiter
wurden schwer verletzt ins Krankenhaus

eingeliefert.

Mord in der Kirche.
In dem pommerellschenStädtchen Löbo.

wurde, nach einer Danziger Meldung, in der
dortigen Pfarrkirche am Hellen Tage eine entr
setzliche Mordtat verübt. Eine aus Bromhgrg
zu Besuch weilende Frau Kowalski wurde in
der Kirche beim Gebet von dem noch unbekann¬
ten Mörder durch einen Messerstich in den Kopf
getötet. Der Mörder ist entkommen. Die Poli¬
zei nahm zahlreiche Verhaftungen vor. Die
Kirche wurde geschlossen.

Freitod durch Essigessenz.
Ein 28jähriger Arbeiter in Lodz  beendete

sein Leben, indem er mehrere Flaschen Essig¬
essenz austrank. Der Arbeiter verstarb unter
furchtbarsten Qualen. Motiv der Tat : Ar¬
beitslosigkeit.

Einbrecherpech.
In London  versuchte eine Einbrecher¬

bande den Geldschrank des Inhabers eines
Modesalons in der Butlerstreet aufzubrechen.
Als das mühseligeWerk gelungen war. betrug
die Beute nicht mehr als drei Schillinge.

Beschlagnahmter Sprit -Funk.
In Brooklin (USA .) wurde eine geheime

Spritschmuggler-Funkstation ausgehoben. Die
Gesellschaft, für die sie arbeitete, besitzt eine
Flotte von zwölf Schiffen und ein Barpermö-
gen von 15 Millionen Dollar.

Notizen aus aller Welt. In Smyrna sind
nt gestern infolge eines Sturzregens ausge-
ehnte Ueberschwemmungen zu verzeichnen,
urch die ein Teil der Stadt überflutet worden
t. Vis jetzt werden 20 Tote gemeldet,
kiele Personen werden noch vermißt. — Auf
em Gute des verstorbenen Freiherrn von
andsberg-Vehlen in Ahausen Lei Dortmund
mrden von der Polizei sechs Kisten mit 150
nfanteriegewehren.  Modell 98, und

ei dem Förster des Gutes die dazu gehörigen
chlösser sowie 7000 Schuß Jnfanteriemunition
eschlagnahmt. — Die Großhandels-
ndexziffer  hat um 0.2 v. H. auf 119.8
achgegeben. — InMainz  legte der 43jährige
Züchter Braun im Scherz auf ein dreijäh-
iges Kind  seine Schußwaffe an. Dabei
rtlud sich der Revolver. Das Kind wurde in
rn Kopf getroffen und starb kurz nach seiner
inlieferung ins Krankenhaus. — In Bihar
siinter-Jndien ) entdeckte man in einem Hause,
rs anscheinend einem fanatischen religiösen
ult dient, die enthauptete Leiche  eines
ibenjähriges Kindes. Mehrere Personen wur-
m in dieser Angelegenheit verhaftet. — Nach
ner Meldung aus Innsbruck  wurde vor
eginn einer sozialdemokratischenVersamm-
,ng unter der Rednertribüne eine Bombe mit
ündschnur gefunden. Mehrere Personen wur-
m verhaftet. Gleich nach Eröffnung der Ver-
mmlung wurden Stinkbomben geworfen, so
-K, Frauen in Ohnmacht fielen. - Ausirschberg(Riesengebirge)  wird gemel-
t :. Im Hochgebirgesetzte Sonntag früh bei
,ei Grad Kälte starker Schneefall ein. Es
meit bis herab ins HirschbergerTal . — In
r>mbay  wurden bei Zusammenstößenzwi-
>en Polizei und indischen Nationalisten 235
ersonen verletzt, 57 Personen, darunter auch
auen . wurden verhaftet.



Königshochzeitin Assist. Erste Sitzung des Haager Schiedsgerichts mit Kellogg.
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(Blick in den Verhandlungssaal. Im Hintergründe als dritter von links Staatssekretär
Kellogg.) — Im Haag trat das internationale Schiedsgericht wieder zusammen, dem neuer»
dings auch der frühere amerikanischeStaatssekretär Kellogg, der Water des nach ihm be»

nannten Kriegsächtungspaktes, angehört.

Oben: König Viktor Emanuel und Königin Helene von Italien , die Eltern der Braut ; da»
neben Zar Ferdinand von Bulgarien , der Water des Bräutigams ; rechts: König Boris , der
junge Gatte. Unten links: Giovanna, die neue Königin von Bulgarien ; rechts: das uralte
St . Franziskus -Kloster in Assisi, wo die Trauung des bulgarischenKönigspaares stattfindet.

Zn den Futztapfen des Vaters.
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Karl Valentin , der Münchener Komiker und Berta Valentin, seine Tochter. — Dem Bei¬
spiele ihres berühmten Vaters folgend, ist Berta Valentin, die Tochter des Münchener Ko¬
mikers Karl Valentin, zur Bühne gegangen. Berta Valentin ist 20 Jahre alt und soll von

außerordentlicher Komiker-Begabung fein.

Die Europameisterschastenim Gewichthebenentschieden.
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Die deutsche Mannschaft. Links unten : Helbig-Plauen , der die Europameisterschaftim Mit¬
telgewicht errang. — Bei den Münchener  Kämpfen um die Europameisterschaftenim Ge¬
wichthebenerzielte die deutsche Mannschaft zwei gute Erfolge. Die Federgewichtsmeisterschaft
brachte Mühlberger-Mannheim, die Mittelgewichtsmeisterschast der Olympiasieger Helbig-

Plauen an sich.

ZunehmendeArbeitslosigkeitauch im „gesegneten" Amerika.
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(Die Massen der Arbeitslosen umlagern das Rathaus in Cleveland.) — Die Arbeitslosig¬
keit in Amerika, das bisher noch keine Wtrtschaftsschwierigkeitenkannte, wächst sich zu einer
drohenderen Gefahr aus. Zu Zusammenstößenkam es kürzlich in der Stadt Cleveland, wo
2600 Stellen für städtische Arbeiten vergeben werden sollten. Ein Tropfen auf den heißen
Stein ! — Die Schar der Erwerbslosen, die ab gewiesen werden mußten, veranstalteten in
ibrer Verzweiflung einen Sturm auf das Rathaus von Cleveland, der von der Polizei mit

Mühe zurückgeschlagen werden konnte.

Polens Eewaltmatznahmen gegen die Ukraine.
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(Das Innere einer Lemberger Lesehallenach einer Haussuchungdurch polnsi Beamte.) —
Die ukrainischeBevölkerung in Ostgalizien steht unter dem ständigen Terror der polnischen
Polizei- und Kampsorganisation. Gegen alles, was der Pflege ukrainischer Sprache und
Kultur dient, richten sich die Angriffe der polnischenBeamten. In Vereinshäusern, Biblio¬
theken und Lesehallenwerden dauernde Haussuchungen veranstaltet, wobei die Soldaten oft

mndalisch Hausen.
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Im Wege der Zwangsvollstreckung soll das im
Grundbuch Wilhelmshaven . Band 7 Blatt Nr . 31
eingetragene , nachstehendbeschriebeneGrundstück
am 27. Januar 1931,10 Uhr , an der Gerichtsstelle,
Marktstr . 1b, Zimmer Nr . 12, versteigert werden.

Gemarkung Wilhelmshaven , Flurbuch Kartcn-
blatt (Flur ) Nr. 16, Parzelle Nr . 361/6b, Grund¬
steuermutterrolle Nr . 95, Gebäudesteuerrolle
Nr . 198. Wirtschastsart und Lage: Hofraum mit
Wohn , und Geschäftshaus Roonftr . 88. Größe
5 » 96 qm, Grundsteuerertrag —, Gsbäudesteuer-
nutzungswert 6380 RM.

Der Bersteigerungsvermerk ist am 22. Oktober
1930 in das Grundbuch eingetragen.

Als Eigentümer war damals die Handelssrau
Frieda Erunewald , geb. Franke , in Wilhelms¬
haven eingetragen.

Wilhelmshaven , den 24. Oktober 1930.
Das Amtsgericht.

ReinigungSbiider für Damen und Her. en, auch
medizinische Bäder ohne Massagen: Mittwoch».
Donnerstags und Freitags 9—12 u. 2—6.80 Uhr.
Sonnabends von 9 bi» 12 und 2 bis 8.30 Ukr. —
Schwitzbäder, sowie medizinische Bäder mit
Massagen für Herren: Mittwochs und Donners¬
tags 2 bis 8 Uhr, Freitag ? u. Sonnabends 9 bis
11 Uhr: für Damen: Freitags 2 bis 6 Uhr. —
Wannenbad 40 Rps., Brausebad für Erwachsene

2ü Rps., für Kinder 1b Rps.

FkihIlÜchktti
Reiners,

Bremer Straße 17.

k7-77

Nehme sämtlich« Strick«
arbeiten an.

Jantze», Adolsstr. 32,
_parterre rechts._
Violin-, Klavier-Unter¬

richt moderne Methode,
orchestrale Ausbildung.
Bremer S tr . 58, 1. Et. l.

Slühlampen -Zentrale
der Jadestadte.

Becker, Mitscherlichstr. 6
Kauf — Tausch —

Zwangsversteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung soll das im

Grundbuch von Wilhelmshaven (Band 13, Blatt
Nr . 445> eingetragene, nachstehend beschriebene
Grundstück am 11. November 1930, vorm. 10 Uhr,
an der Gerichtsstelle Marktstraße 1b, Zimmer 12,
versteigert werden. Laufende Nummer 1: Ge¬
markung Wilhelmshaven : Flurbuch Kartenblatt
(Flur ) Nr. 20, Parzelle Nr. 241/51, Grundsteuer¬
mutterrolle Nr. 805: Gebäudesteuerrolle Nr . 655:
Wirtschastsart und Lage: Hosraum mit Wohn-,
Geschäfts- und Hinterhaus , Marktstratze 31;
Größe: 4 Ar 14 Quadratmeter ; Gebäudesteuer-
nutzungswert 5300 Mark

Der Versteigerungsvermerk ist am 19. De¬
zember 1929 in das Grundbuch eingetragen. Als
Eigentümer war damals die Ehefrau Frieda
Leubner geb. Brosowski in Wilhelmshaven ein¬
getragen.

Wilhelmshaven , den 30. August 1930.
Das Amtsgericht.

Nmpreßhkite, sowie Um¬
arbeitung v. Samt - u.
Seidenhüten baldigst er¬
beten. M. Wegen er,
Wilhelmsh. Straße 72.

«uns stellt L
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12 bequeme»

2I» m LI » 1k« II « r7,

b enteilen bei8?sMe»SMMen
Srnnnenatr . S, «» 1

Lite Sorten :: Zsäs Ltengs n best« Qualität.
Verlangen Sie Probe vor Leatellong

Wir suche» für di«
AbteilungGalanteriewaren
eine tüchtige, branche¬
kundige

Mrkiiuseriil
Persönliche Vorstellung
mit Zeugnissen im Per¬
sonal-Büro erbeten.
MM WM
Stellengesuche
Zuverl . Landarbeiter

nimmt noch Stellen r-
Umlegen von Gärten u<
Accker an . Oss. u. B.
4991 an die Exp. d. Bl«

M verknusen
Fast neuer

weißer Kinderwagen
billig zu verlausen.

Altemarkstratze 20«LiilllMllM
zu verkaufen.

_Moltkestraße 18.
Brennhexe mit Back¬

ofen, gr. Puppenstube
und zweisl. Petr .-Kocher
billig zu verkaufen.
Klaaßen, Schützenstr.̂ ,

Auto (offen ),
Viersitzer, geeignet als
Lieferwagen, 500 MarL.
Schillerstr. 16, Laders

Zwei Rasierstühlr
und Brennhexe u ve«
kaufen. Rob. JanßeU
Mitscherlichstratze5. ^

Ein Sitzliegewage»
zu verk., Preis 10 318.

Friederikenstraße 27,
_1 . Etage links.

fullvi '-
Ksnlosf«!»
per Zentner 1.S0
Kartosselhandlung
Unckenbolt .

ss. MU«
zu verkaufen.

Holsteinstraße 1b.

DllllttwM
enorm bill. F. Winter!
Bremer Straße 19.
Wo erlernt junges MS!»
chen billig Frisieren f
Offerte unter V. 8V2L
a. d. Exped. d. „DolkSbl?
Vertauscht am Sonn¬
abend i.d.Gastw. „Welt¬
frieden " IZhlinder .Bitte
umt . JevcrscheStraßeb.

Ein Puppenwagen
zu kaufen gesucht. Ost.
mit Preisangabe u. V.
4993 an die Exp. d. Bll
Ausgewachsen« Küken

(weiße Leghorn) z. kaus.
gesucht. Angeb. m. Pr.
ü. B. 4998 an die Ex¬
pedition dieses Blattes.
Gut «rh. Puppenwagen
zu lausen gesucht. Aw
geböte mit Preis u. B.
4931 an die Exp. d. Bll
Altes Radiogerät für
Lernzwecke und Abmon¬
tieren z.kaus. gcs. Offert
U.V.4SS » a.d.. VolkSbl?

L̂u vermieten
Möblrerles Zimmer
mit voller Kost zu verm.

Tonndetchstr . 41, r.
Zwei leere Zimmer

(Sonnen ,eite) mit Koch¬
gelegenheit, sep. Eing-,
an kinderl. Ehep. zum
1. Nov. zu vermieten.
Flensburger Str . 14,

2. Etage rechts.

tzeiililSe»

Handtasche mit Kaffee»
flasche Bismarckstr. ge¬
sunden. Abzuh. Störte-
bcckerstraße 38, beim
Wasserturm.

, verloren
Handtasche mU Inhalt

verloren von Bremer,
Grenz- bis Peterstraße.
Geg. Bel. abzugeben bei
Siemens, Mellumstr. 17.

Smal
2 jg. lebenssr. Mädchen
üchen die Bekanntsch.
zweier Herren zw. ge-
meins. Unterst Oss. ».
B. 4989 an !>re Exved.
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Humoristische Vorträge.
Witze, Schwänke. Anek¬
doten und Schnurren
zur Unterhaltung und

Erheiterung.
Preis jedes Bändchens

0.80 RM.

Schulhumor
Stammtisch - Ulk
Lachender Kindermund
Lustige Zugvögel
„Hamster"
Muss
Drucksehlertsuielchen
Jägerlatein
Der lustige Zitaterich
Mikvschwitze in der

Westentasche
Studentenhumor
Von Junggesellen für

Junggesellen
Der sidele Amtsschimmel
Küchenhumor
Der sidele Bauer
Witzbold in der Westen¬

tasche
Kinderhumor
Dalles — Humor der

Eeldbeutelschwindsucht
Gaunerhumor
Das lustige Knobeln
Blitzbilder aus der guten

alten Zeit
Lustiges aus dem Ee-

richtssaal
Wirtshaushumor
Serenissimus spricht
Humoristischer Frage¬

kasten
O heilige Justitia
G'spatzi
Der luftige Seebär
Marterln und originelle

Haus - und Grab¬
inschriften

Münchhausen in der
Westentasche

Zündkerzen des Humors
Mal was andres
. . . der ist glänzend
Kinder, hört mal alle zu.

Erhältlich in der

W'haven, Marktstr . 4L,
Telefon 2153.

Volksbuchhandlung
Oldenburg,

Achternstratz« 4.

Unbedingt zuverlässig
repariert jede 18860

IILn-
zu w i r k l i cd loliden
Preisen

Ol»r - Ort « » ,
Uhrmacher.

Wilhetmshav . Str . lv.

In 3 Tagen
»iektWSlueliL » .

Auskunft kostenlosI
8 » >»>t » » - 0 « pa1,

Halle a. S .. 48 P.

Leiiaoli c>sm Kömg
^sussncis von Konsumenten kestütiZen mir , <la6 sie äen ^ «kso -Kakkes mit
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Umsatz : - Prämien - "rags
vom Nittrvoeli , 29. Otztbr., bis tzinsekl. dlittvoeb , 5. Ilovbr . 1930
beim Lindaus von 1 Lkuoä „Vbamsaoa "- Llargarioe ru 1.— Lld.

oder 1 Lkund . Landhaus "- Idargarine ru 85 ? k.
oder 1 Lkuud . Pbagiu "-6ooos -8peisskett au 70? k.

sln « 100 g TstsI
„l . sn6bsus " - Lrsms - Lebokolscls

beim Lindaus von 2 Lkd. , PhamsLlla "-IUargLrine
oder 2 Lkd. . LanddLus"-!lLr8arioe
oder 2 . . Vkagin"-6oeos -8psisskstt
odsr l . Äargariuo (Pkamsana oder Laudbaus)
und 1 . . PhLg!ll"-6ooos -8p8isekett

eins blsus Kompottseiisis
mit abgesoblikkenem Land , ea. 18V, em vuredmesssr.

lluöerdem v-erdeu dis bekanuteu Pba -(1a-6lltsoksluo verabkolgt.

.Bbamsana " iöt sied
mit Lsbagsu —

auob dlarde »Landhaus"
dient dem Ickaxeu

.Phagiu " - rum Lacken
Locken , Sraten —

vrvr diese baust , ist gut
beraten.

Lasers regslwälligsu Lunden er¬
halten dis Prämien als LuLsres
Lsieksu uussrer vaodbardsit kür
die Lreus rum »Vka-6a "-Laden.
Leuen Lunden geben r?ir dis
Prämien als werbende ^ ukmerk-
samdsit kür das in uns gssetats

Vertrauen.

Dreuv Lunden — gute Varen — beide bat der »Vba-La ' -Laden.

Iksms L Qsrks
hlardtstralls 38 iVM »eImskaven Oökerstralls 51

Velekon 613 ktistrluge » leiskon 544

flauer KrksusvielSssws
-»!> »« Ve, , N«I « jtz

8.1S VLgIiob  Ludt « 1V.S0
<-ri »anä ISoIsL

Lustspiel von Paul Lrand.
3 .3V 8om »t » g , 2 . dlov . , aavtini . 3 .8V

au ermäßigten Preisen
o « Lsna ÄGS LSÄielns

Operette von Lraua Lsbär
Lo VorversItiULg:

VM1s » is una » USA»
Operette von Paul ildrabam

vperuLbstsplel « !
8.VV Lm 20., 21. und 22. Lovember 8.00

Oper in 4 Litten von Liast.
Oer Vorvsrdauk Kat begonnen.

tzSillÄSl tzlslsllgldsslss - Vsidsiil!
Ztüslrl ngeu -VVlIbelrnsk uven

Freitag , den 31 . Oktober » abends 7.30 Uhr
im Werftspeisehaus

MMermWiillllllg
Tagesordnung:

1. Kassen- und Geschäftsbericht für das
3. Quartal >930.

2. Stellungnahme zur Bezirkskonferenz
und Wahl der Delegierten.

3. Verschiedenes.
Mitgliedsbuch legitimiert.
Zahlreiches Erscheinen erwartet

Die Ortsverwaltung.

LMLÄ?rN>r.i

W ! v oergeven
an jedermann leichte Beschäftigung von der
Wohnung aus usw.. auch als Nebenerwerb , nach
unseren Arbeitsunterlagen . Monatsverdienst
bis M k. 600 .—. Beginn und Verdienst sofort.
Kapital nicht erforderlich.

dl« «s-Ver8 » uü -Ke,ellsvIbLk1 u». I». H-,
Münster i. W., Nr. 654.

Lw 27. Oktober eotsebliek im Liter von
last 79 llakreu meine liebe Lrau , unsere
liebe Hutter , 8ekwisger -, 6roß - und vr-
gioßmutter

MlÄM
gsb . 8okipper.

Lm stilles Lsileid bittenr»Ä. Lsssens
nebst Logebvrigen.

Lordsssstraßs 13.
Oie Beerdigung Ladet am Lreitag , dem

31. Oktober , naokmittags 2 Okr , von der
Leichenhalle LrisdsustraLe aus statt.

Leute nackt , 12 Obr , verschied plötaliok
nack ksktigsr Lrandksit unser lieber 8oku,
Lruder und Ludei

5 Vage vor soiuem 8. Lebensjahr.
psto » Ppepirk,»

und Lawilie . 8cklosssr »tr . IS
vis Lesrdiguug Ludst 8ounabsud , den

1. Loveinbsr , nachmittags 2.30 Lbr , von
der Lapells Lldsnbnrg au» statt.

diLO » « lv ^ r
Lnssrn blitglisderu rur biackriebt , daü

unsere krükersu Lrbsitskollegsu
8 . ULLÜn, kr. Vitdveulrorst

verstorben sind. Vir werden ihr Ln-
dsndsn in Lbren balten.

8terbckasse d. 8ckmisdewsckstättea , L. III
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